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Bei er 


Sehnit du dich im Herzen nad) 

Ruhe und Frieden 

Bei all’ dem Getümmel der lärmen- 
den Welt? 

Wird dir's oft fo dunkel im Tale 
hienieden, 

Tab; auch nicht ein Sternlein 
Pfad mehr erhellt? 

Dann eile zu Jeſu u. rube dort aus. 


Biſt du auch von Menichen 

tauscht und verlafien, 

Und läßt dich dein Freund oft auf 
einiamer Bahn, 

Mußt dur es erfahren, da Menſchen 
dich haffen, 

An denen du oftmals nur Gutes ge: 
tan, 

Und halten oft Tränen die Wangen 
dir naß, 

Dann eile zu Jeſu u. ruhe dort aus. 


den 


ar 


Drift dich auch der Hummer der 
irdifchen Sorgen, 


it Ruh’, 


Seht alles jo anders, als 
dacht, 

Liegit du auch oft wachend bis früh’ 
an den Morgen, 

Und plagit, dich und wirfejt bis jpät 
in die Nadıt, 

Mill alles mihlingen 
gebraus, 

Dann :eile zu Jeſu u. ruhe dort aus. 


du 08 ge 


im Trübſals— 


Und wenn du im Sterben dereimit 

wirst erblajien, 

Bleibſt dur nur dem Seiland getreu 

bis zum Tod, 

darfit du den Nammer 

auf ewig verlaſſen, 

Dann ſchwindet für immer 
fal und Rot. 

Und bricht auch im Tode bein irdi— 
iches Haus, 

Dann eilit dur zu Jeſu und ruhit dich 
dort aus. 


Dann auf 


dir Trüb- 


— — — — 


Erklärungen, Vorträge oder Reden über 


Grundwahrheiten der Bibel 


und Winke oder Ratſchläge für öffentliche Mitarbeiter im Reiche Gottes, 


schalten und aufgeſchrieben von 


+ Hermann Neufeld 4 


— —— 


Nr. 21 


Die Hott dem Herrn wohlge- 
füllinen anten Werke, Früchte des 
Glaubens oder der Gläubigen. 
2. Chron. —* 7; Spr. 11, * Jeſ. 


3, 10; 


— 


Dan, 24; Matth. 5, 16; 


Apa. 10, 2. 22; Joh. 15, Sal. 5, 22; 
Tit. 3, 8, 14; Offbr. 6, 14, 13. 
In dieſer fo mwidtigen Wahrheit 

der heiligen Schrift handelt es ſich 

um Dinge, in denen ſich das Unſicht— 
bare, das dem natürlichen Auge Ver 


— — —— — 





Wann kommt der Herr? 
„Da ihr es nicht meinet.“ 
Matth. 24, 44. 


Mahen wir die Frage: Bann 
kommt der Herr? zu unferer Ad— 
ventsfrage und beachten wir die Ant- 
wort, die wir aus dem Munde unie 
tes Seilandes haben: „Des Menichen 
Sohn kommt zu einer Stunde, da ihr 
& nidyt meinet,“ (oder nidyt daran 
denfet, eö nicht vermutet). Mögen 
Millionen fidy bemühen, dieje Frage 
wegzudenfen, fie Dr Beachtung 
zu würdigen, ſie lebt; ſie iſt unzerſtör⸗ 
lich, und inmitten A „Fleinen Her- 
de” wird fie immer lauter. Für die 
wachenden Jünger Jeſu tit fie em 
Licht, das nicht umter einen Scheftel 
geitellt wird, fondern auf den Leuch 
ter. damit es allen leuchte, die zum 
„Hauſe Gottes“ gehören. Auch vie— 
len andern. Die gegenwärtige ern- 
ite („Iette”) Stunde erhbeiiht es, an 
die große Wahrheit zu erinnern, die 
auf die Wicderfunft Neu 
nimmt. Diefe Frage iſt nicht neu, 
und wir ſind lange nicht die Erſten, 
die über und an das Kommen Jeſu 
nachdenten und dann fragen: Bann 


Bezug 


borgene offenbart; das innere geilt- 
liche, da8 Leben aus Gott ſich offen 
bart. Denn diefe Werfe find Früch 
te, göttlibe Früchte, und Frucht iſt 
etwas Entitandenes, Hervorgetkom 
menes, das fo lange nicht war, durch 
eine verborgene Kraft, die Xeben iſt, 
hervorgebracht worden; nicht getan, 
nicht gemacht durch menjchliche Kraft 
und Anitrengung oder durch Straft 
anwendung. Denn alles, was getan 
werden kann, dazu muß eine innere 
straft, inneres Bedürfnis, innerer 
Drang fein, den der Menid nicht 
wideriteben kann, Sondern es tun 
muß, und iſt eingentlih, weil es 
durd etwas anderes hervorgebradt 
worden, Frucht. Und zwar tit in 
den obigen Worten, und vielen an 
dern der heiligen Scriit, gemeint 
Dinge, die Gott gefällig und den 
Menſchen nüglich find, geiſtlich 
oder natürlich iſt aber für den, der 
tut, entweder Verluſt, Entbeh- 
rung, Demütigung und ſonſt; aber 
er kann nicht anders, denn es iſt ein 
inneres „Muß“ in ihm. 

Doch iſt der Beweggrund zu dem 
Tun, das gut iſt, gute Werke oder 
Frucht, nicht immer göttlich, das 
heißt, von Gott in dem Menſchen 
gewirkt, ſondern manches iſt vielleicht 
menſchlich oder gar ungöttlich. Denn 
die Phariſäer und andere zu Jeſu 
Zeit, taten Gutes, aber was ſagt Je 
ſus: „Daß fie von den Leuten ae 
priefen und gefeben werden;“ unb: 
haben ihren Lohn dahin,“ 
Matth. 6, 2. 5. Und wie heißt es 
von Nudas bei der Gelegenheit, als 
er jagte:. „Es bätte den Armen gege 


ob 


0» 


zo 
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ben werden können,“ als das Weib 
den Herrn Jeſus aejalbet hatte? Es 
heißt: „Das ſagte er nicht, daß er 
nadı den Armen fragte, jondern er 
war ein Dieb uſw.“ Joh. 12, 1—8. 

Es fann aber auch menichliche 
Teilnahme und Mitleiden fein, das 
den Menichen bewegt, andern Gu— 
tes zu erweijen umd zu tun, und it 
Gott dem Herrn gefällig und Den 
Menichen wert; wie wir auch im 
Worte Gottes geichrieben finden. 
Wie jene Nelteiten der Juden jagten 
von dem Hauptmann von Kaperna— 
mn: „Er iit e8 wert ulm.” Luk. 7, 
3—-5. Und wie Nefus von jenem 
Samariter erzählt: „Und es jam- 
merte ihn fein,“ uf. 10,30-—37. 
Der Herr aber läht in Seinem Wor— 
te verfündigen, dab die Menſchen 
werden gerichtet werden nach ihren 
Werfen, ob gut oder böfe, und e8 
tolgt Strafe oder Belohnung; ja 
ſelbſt darüber was ſie geredet haben, 
Joh. 5, 28. 29; 2. Kor. 5, 10; Offb. 
20, 12. 18: Matth. 12, 36, 

Doch aber vielmehr handelt e8 ſich 
in der Heiligen Schrift um die guten 
Werke des’ Glaubens, der Gläubigen, 
der Bekehrten, die Gott von! Herzen 
fürchten und lieben, die Singer Jeſu 
Chriſti, die das Gute tun follen und 
tun, als Frucht; nit um das zu 
werden, was fie vor Gott jein follen, 
fondern meil fie e8 geworden find. 
Alfo au* Liebe zu dem Herrn, der fie 
zuerit geliebet, 1. Joh. 4, 10. 19, und 
aus Dankbarkeit, nah Bil. 50, 14. 
15. 23; dab Gott uns alio geliebet in 
Chriſto Neu, Joh. 3, 16; dab Er 
uns verjöhnt, dab Er uns erlöjet, 





fommt der Serr? Tas eritemal 
wurde der Herr Jeſus don feinen 
Jüngern um jeine Wiederfunft be 
fragt, als fie ſich kurz dor feinem 
bittern Todesleiden auf dem SDelber- 
ae niedergelaffen hatte; und aber- 
mals unmittelbar vor feiner Him 
melfahrt, Matth. 24, 3; Apg. 1, 6. 
Der Herr gibt ihnen (aud) uns) Auf 
Härung über die damals bevorite 
bende Zeritörung Jeruſalems, aud) 
darüber, was jeiner Ankunft boran 
achen, und wie es dabei auf Erden 
zugehen werde, unterlaßt es aber 
feitzuitellen, zu mwelder Stunde er 
eriheinen werde. Sein Schweinen 
iiber dag Wann feines Kommens 
ſagte —* daß nicht das Wichtigere 
für ſie zu wiſſen, wann er kom— 
men, —* daß er kommen werde, 
und daß ſie dann „in ihm erfunden 
werden Phil. 3, 9, d. i. bereit ſeien,“ 
ihm entgegen zu gehen. 

Der Serr jagt von feinen Aus— 
ſprüchen: „Meıne Worte werben 
nicht vergehen!” Sie find mahr. 
Auch find fie nicht „verſiegelt.“ Wir 
mögen uns erbauen an den vielen 
Erleuterungsſchriften durch Gnade 
geheiligler Autore über die fommen- 





den legten Dinge, Sie fönnen uns 
aber das nicht jein, was uns Jeſu 
eigene Worte find. Davon fällt kei— 
nes auf die Erde, dab es nicht jet 
nerzeit erfüllt würde. Dankbar 
möchten wir ſein für das Licht, das 
uns Gott durch ſeine Knechte über 
dieſe hochwichtige Frage gegeben hat, 
jedoch die bis heute noch ungelöſten 
Fragen richten wir mit den Apoſteln 
direkt an Ihn, der durch ſein All 
machtswort das Weltall trägt, Hebr. 
1,3. Die Antwort, die Chriſtus den 
Apoſteln gab, genitgen uns, wie jie 
ihnen genügte! Als Er vor ihrem 
Geiſtes —* das Bild von Jeruſa 
lems leidvoller Zukunft und dem 
Ende * Weltzeit entrollt, wird 
es bon ihnen ſtillſchweigend aufge 
nommen, auch braucht der Herr nicht 
zu fragen, ob ſie alles veritanden 
hätten. Eie bitten jett auch nicht um 
Deutung feiner Worte, mie fie es 
taten, ola Er ihnen die Gleichnifie 
bon dem Königreich der Simmel er 
zahlt Bier beitätigt ſich die Wahr- 
heit des Wortes: „Uns aber bat 
Gott offenbart durch den Geiſt, denn 
der Geiit erforicht alle Dinge, jogar 
die Tiefen Gottes,“ 1. Kor. 1, 10.— 


es 
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Vermögen wir nicht feſtzuſtellen, 
ob der Herr kommt am Abend, oder 
zu Mitternadit oder um den Sahnen- 
ichjrei oder des Morgens, Mark. 18, 
35 — mir wiſſen, dab „große Not 
auf Erden iit“ (Luk. 21, 23), der 
Nationen Zeit zu Ende geht, und 
„ein Zorn über dies Bolt“ (Iſrael) 
anbridt, oder im Anbrud zu fein 
icheint, und vieles andere außer die- 
ſem, das uns und allen verfündiat: 

Die Wiederfunit des Herrn iit 
nabe,“ und „der Richter iſt nahe vor 
der Tür!” Nacobi 5, 8 u. 9 (nad 
Albr.) 

Nachdem den Küngern die Wieber- 
funft des Herrn aus Engelmund be» 
ſtätigt ward (Apg. 1, 11), gingen fie 
der Weiſung Jeſu folgend, nad) Je— 
rufalem, begaben fi auf einen 
Dberfaal und verharrten mit etlichen 
Weibern einmütig im Gebet, (Apg. 
1, 14). Folgen wir ihrem Beiipiel! 

„So wache denn, mein Serz und 
Sinn und ſchlumm're ja nicht mehr! 
Blick täglih auf fein Kommen bin, 
als ob es heute wär! Damit, wenn 
einit der Ruf erihallt: „Der Bräut. 
gam kommt!“ es mwiderhallt: „DO 
fomme bald, Herr Jeſus!“ A. 9, P. 








dat Er und angenommen unb alles 
vergeben; zu Seinen Kindern gemacht 
und Miterben Jeſu, wie der Herr 
im Evangelium lehrt, und der Hei— 
lige Geijt bezeugt, wie Er uns jo 
viel Gutes erwiejen, wohlgetan und 
gefegnet nad dem Reichtum Seiner 
Serrlichfeit; alſo gute Bäume g& 
worden, um gute Früchte zu bringen, 
wie Nejus lehrte nad) Matth. 7, 16 
—20 und 12, 33. Wie auch der 
Apoitel jagt: „Denn wir find Sein 
Werk, neihaffen in Ehriito Jeſu zu 
guten Werfen, zu welchen Gott uns 
zubor bereitet bat, dab wir darin 
wandeln follen“, Eph. 2, 10. Bon 
denen erwartet der Herr unbedingt 
Werfe, die aut vor Ihm find, als 
Frudt für Ihn, Wie auch Jeſus 
davon fo herrlich geredet, nad) Koh. 
15, 2.5.8.16. Daß Er viel Frucht 
eriwartet; ja daß Er die Seinen dazu 
erwählt und geiett, dab fie Frucht 
brifitgen. Für den Gläubigen ijt es 
Seligfeit, Gutes zu tun als Frucht 
für den Seren; denn in jeinem In— 
neren dringt es ihn, und es ijt gött- 
liches Bedürfnis in ihm zu tun, was 
der Herr fordert und Ihm mohlge 
fällt, und das iſt der Geiſt Gottes, 
die Liebe Jeſu Chriiti, die den Gläu— 
bigen dringt, 2. Kor. 5, 14. Es tft 
des guten Baumes und der Rebe am 
Weinjtot Bedürfnis und Genuß, 
Frucht zu tragen, denn der Saft aus 
der Wurzel und aus dem Weinitod 
dringt und treibt jo gewaltig, daß er 
nicht anders fann. Und wenn das 
Verhältnis der Gläubigen zu Gott, 
unſerm Seiland, richtig tit, jo bringt 
er Frucht, weil der göttliche Saft, der 
Seilige Geiſt in ihm dringt und 
treibt; darum wird auch die Frucht, 
Frucht des Geiites genannt, nad 
Sal. 5, 22. 

Weil aber das Gute tum, die guten 
Werfe, das Fruchtbringen, mit Ent 
bebhrung, Entiagung, mit Dulden 
und Tragen, mit Selbitverleugnung, 
ja oft mit zeitlihem Verluſt verbun- 
den ilt, wie der Apoſtel dort ben 
Släubigen jchreibt, nad 2, Kor. 6, 
3—10, darıım wird e8 oft unterlaf: 
fen, das zu tun, was der Serr haben 
will, und der Gläubige bringt nicht 
Frucht. 

Weil nım aber die auten Werfe, 
die Frucht genannt werden, nad) der 
Lehre Seju und Seiner Npoitel das 
innere Verhältnis der Gläubigen mit 
dem Herrn offenbaren, fo iſt doch das 
Verhältnis des Gläubigen, der dent 
Serrn nicht geboriam tit, und alio 
nicht Frucht bringt, nicht richtig und 
er ſteht in Gefahr, wie Jeſus jagt: 
Matth. 7, 19. 20 und Joh. 15, 2. 6, 
oder wie Nobannes der Täufer ſagt 
Matth. 3, 10, und auch wie Jakobus 
ſagt af. 3, 12. Darum wie berr- 
licht jagt Aſarja, der Sohn Obeds, 
nad 2. Chron. 15, 7, dat; das Werf 
für den Seren jeinen Lohn bat. 
Nach Spr. 11, 30 iſt aber die Frucht 
des Gerechten ein Baum des Lebens, 
Sa e8 beißt Jeſ. 3, 10 „dah die Ge- 
rechten die Frucht ihrer Werke eſſen 
werden.” Und Daniel aab Nebukad— 
nezer, dem Könige zu Babel, den 
Rat: „Ledig von feiner Miffetat zu 
werden durch Wobltat an den Ar- 
men”, Dan. 4, 24. Jeſus aber fagte 
Seinen Jüngern und den andern 
nah Mattb. 5, 16 „Alſo laſſet euer 
Richt Leuchten vor den Zeuten, daß fie 
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eure guten Werfe fehen und euren 
Bater im Simmel preifen.“ Und je 
ne guten Werfe, von denen Jeſus 
dort fagt, find, die Er in Matth. 5, 
3-—9 nennt, und dadurd find die 
Gläubigen „Salz der Erbe und Licht 
der Welt“ aeworden. Bon Sorneli- 
us, dem Hauptmann in Gälaräa, 
ſagt uns die Apoſtelgeſchichte, daß er 
„nottesfürdtig und gottielig war, 
viel Almofen gab und betete“, und 
wie der Engel zu ihm davon ſagte, 
und hernach feine Knechte von ihm 
zeugten“, Apa. 10, 2. 22, dab jein 
Tun ins Gedähtnis vor Gott ge— 
fommen, Apg. 10, 4. Und ihm und 
den Seinen wurde jo berrlid) gehol- 
fen, wie die Geichichte uns jagt. Ta 
erfennen wir, wie angenehm joldyes 
aufrichtige Tun vor Gott ift; von ei- 
nem Manne, der nod Seide war, 
nicht Vergebung batte, nicht den Hei— 
ligen Geift empfangen hatte und 
nicht getauft war. Und wie redet 
Sefus von den Seinen, die Er er- 
wählt und gejegt, um bleibende 
Frucht zu bringen, Joh. 15, 16. 
Paulus aber nennet die vornehmiten 
Werke als Frucht des Beiites, Gal. 
5, 22. Und wie er jagt, Tit. 3, 8. 
14, daß die Gläubigen im Stand qu- 
ter Werfe jollen gefunden werden; 
dab es aut und nüte den Menſchen, 
auf daß fie nicht unfrudtbar feien. 
An der Offenbarung Jeſu Chrijti 
beißt es aber: „Selig find die Toten, 
die in dem Herrn jterben von num 
an. Sa, der Geiſt jpricht, daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werke folgen ihnen nad,” Dffo. 14, 
13. Alſo die auten Werfe, von ih— 
nen im geben getan, folgen ihnen 
nad) ın das Leben nadı dem Tode, 
und fie genießen dann erit recht die 
Frucht ihrer Werle. Daß fie den 
Namen des Herrn auf Erden befannt 
und von Ihm gezeugt, dab fie dem 
Serrn Jeſus treu nachgefolgt und 
gedient, da fie beitrebt geweſen zu 
lieben, dab fie vor dem Herrn auf 
Erden in der Seiligung gewandelt, 
und daß fie geſucht, den Menichen 
im Namen des Seren Gutes zu tun, 
nadı dem fie Gelegenheit hatten, und 
es ihnen möglih war. Dann folgt 
die Belohnung vom Herrn, wie es 
heißt: „Leuchten wie de3 Himmels 
Glanz und wie die Sterne immer 
und ewiglich,“ nad) Dan. 12, 3. Und 
wie Jeſus fagt: „Ei, du frommter 
und getreuer Knecht uim., gebe ein 
zu deines Herrn Freude,” Matth. 
25, 21. 23. Oder: „Kommt ber ihr 
Geſegneten meines Vaters“ und wie 
e8 weiter heit Matth. 25, 31—40, 
Das alles für ihr treues Tım an an- 
dre, und doch dem Seren aetan. Doc 
iſt mehr das Getitliche, denn das Na- 
titrliche von dem Herrn gemeint. Ja 
die geringite Tat, in der Liebe Chri- 
tt und im Namen des Herrn andern 
getan, wird der Serr vielfach beloh 
nen; Er fagt bundertfälltig, nad 
Matth. 10, 41. 42; 19, 29. Jeſus 
verheißt jenem Manne PBergeltung 
in der Auferitehbung der Geredten, 
Luk. 14, 14. Vergelten und beloh— 
nen bat Gott den Seinen aeboten, 
weil Er es tut ımd tun wird in Ewig 
feit um Jeſu willen. Amen. 


Hermann Neufeld, 


Nifolajewfa, den 21. Febr. 1923. 


Zur Bibelbeipregung, 
die, fo Gott will, in der Kirche der 
Mennoniten Brüdergemeinde, Süd— 
Ende, 344 Ro Ave, ®innipeg, be 
ginnend Eonntag, den 3. Dezember, 
um 2.830 nadmittags, jtattfinden 
foll, u. dann an den Abenden um 7. 
30 in den folgenden Tagen: Mon- 
tag, Dienitag, Mittwoch und Don- 
nerstag. Br. Jacob W. Reimer, 
Steinbach, wird die Anleitung geben 


in der Betrachtung von 1. Nob. 3 
und folgend. 
Sedermann tit berzlgeh eingeladen. 


Brüderlich grüßent, 
Peter Kornelſen. 


Programm 
der Abendkurſe in den Gemeinden 
Ontarios: Port Rowan, Essex 
County, New Hamburg, Waterloo— 
Kitchener und Vineland. 


1. Abend. 
a) Gott und die Welt. 
b) Das apoitolifche Zeitalter. 
c) Das Rind. 
2. Abend. 
a) Die Heilige Schrift. 
b) Das Seitalter der Berfolgun 
gen, 
c) Der Sonntansichullehrer. 
3. Abend. 
a) Die Siinde. 
b) Die katholiſche Kirche 
c) Die Methode in der Sonntags 
ſchule. 
4. Abend 
a) Jeſus Chriſtus. 
b) Verfall der kathol. Kirche 
ec) Die Menſchen und ihre Bedürf— 
niſſe. 
5. Abend 
a) Die Evangelien. 
b) Das Reformationszeitalter. 
c) Der Prediger und feine Aus— 
rüftung. 
6. Abend 
a) Die Apoſtelgeſchichte. 
b) Die Taufgefinnten vor Menno. 
c) Text und Tertwahl. 
7. Abenb 
a) Die Briefe Pauli. 

b) Mennonitiihe Wanderungen. 
c) Das Ausarbeiten der Predigt. 
8. Abend. 

a) Die fatboliichen Briefe. 
b) Gedanken zur Einigung. 
c) Der Vortrag. 
9. Abend 

a) Die Dffenbarung Nobannis. 
b) Am Anfang. 
c) Die Gemeinde und ihre Schutz 
befoblenen. 

10. Abend 
Befehrung, Rechtfertigung und 
Seiligung (Wiedergeburt). 

b) Tas Unwerfunm, 

c) Uniere Jugend. 

Unter „a“ jind bibliide Themen 
angegeben. 

Unter „b* iind 1—8 firdhenge 
Ichichtlihe und 9 m. 10 allgemein- 
bildende Themen angegeben. 

Unter „c”“ find 1—3 Themen für 
die Sonntagsichullehbrer und 7—10 
folde fiir Prediger angegeben. 

Es werden allabendlidh drei Lek— 
tionen zu je 45 Minuten gegeben, 

J. $. Nanzen. 


a 


Bei Eurem Editor gingen aud 
nod zwei mimeograpbierte Klonzept- 


29, November, 


büchlein zu ben Vorträgen ein, die 
die Kursanten, die permanent an den 
Kurſen teilneßmen und $1.00 dafür 
einzablen, koſtenlos bekommen. 
Wenn jemand: fonit diefelben kaufen 
möchte, fo verfauft Br. Nanzen das 
Doppelhefichen mit den Gedanten- 
aängen für’ Bibelfundlice, Kirchen— 
geihichtliche und Allgemein Bilden- 
de Vorträge für 70c. und das Ein- 
zelheitchen für Sonntagsichullehrer 
und Prediger für 35c. 

Die Büchlein find ſo veritändlic 
veriafst, daß auch die, denen es nicht 
möglich it, perlönlih den Bibelbe- 
ſprechungen, geleitet von Br. Xan- 
zen, beizuwohnen, den größten Se- 
gen beim Studium dieſer Seite em— 
pfangen werden, Sie find auf3 wärm- 
ite zu empfehlen. Eine weitere Be— 
jprehung wird folgen. 

Editor, 


Das Verſprechen und nicht halten 
lernen die Jungen von den Alten. 


Dabei leben wir in einer aufge— 
flärten Zeit. Es wird alles fo tar 
gemacht, dab man vor lauter Klar— 
beit den falten Simmel nidt mehr 
ieben fann. „Bon himmliſchen Din- 
gen“ >iit ſchon aar feine Rede mehr, 
denn bie find eben nicht zu erflären. 
oh. 8. 

Da nun die Menschen, als ſolche 
auch unfere Gelehrten, die Tyini:er- 
nis mehr lieben als das Licht, io 
bleibt es beim alten fih immer be- 
mwahrbeitenden Ausſpruch der Bibel: 
„Denn was der Menich jät, das wird 
er ernten.” O, wie viel hänat doch 
bon einer Ausjaat ab! Das Wetter, 
die Um- und Zuitände begünſtigen 
das Gute, ſowohl als das Böſe. 

Ob obige Ueberſchrift ein Sprich— 
wort iſt oder ſein könnte, wiſſen wir 
nicht. Ein ähnliches Lautet: Was 
die Alten ſungen, das zwitſchern auch 
die Jungen. Jeſus ſagt: „ſo tut ihr, 
was ihr von eurem Vater geſehen 
habt.“ 

Wie aber wird in unterer jo hoch— 
nepriefenen, hochentwickelten Erzie- 
hungs; und Schulbildungsreichenzeit 
das Kind noch immer erzogen? Man 
merfe fich die nur an einem einziaen 
Tag zu Dutende vorfommende: Du 
mußt nicht! — Du ſollſt niht!— Du 
darfit nicht! ufw, Der Eindrud da- 
bon iſt gleich Null. Das Kind ift fo 
daran gewöhnt, dat es das gar nidıt 
zu bören fcheint und tut gerade das 
(Hegenteil und wird noch obendrein 
oft entihuldigt: Es weiß noch nidıt 
beifer. In andern Worten: E8 it 
noch zu dumm. Mber fonit haben 
Eltern durchweg nur kluge, ſehr oft 
noch fogar „ſehr kluge“ Kinder. Und 
in der Tat ift e8 auch fo, wenig'ten 
in dem Stüd, wie der Wille der El— 
tern oder Erzieher zur Ausführung 
fommt oder nicht, find Kinder mei- 
tens die Klügeren und die Eltern 
und Erzieher die Klügſten: denn ber 
Klügite gibt immer nad, wie man 
gewöhnlich ſagt. 

Dem „Du ſollſt — mußt — und 
darfſt nicht” folgen noch täglich viele: 
Du biſt nicht ſchön — nit Brad — 
biit ungeboriam — häßlich, zulett 
nicht fjelten wit der Drohung: Du 
befommit ſchläge. Doc, es tut was 
es will und’ nicht ſoll und darf, und 
befommt doch alles, was e3 nicht ha- 
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ben fol. Aber die unter anderem 
verſprochene Schläge nicht, mit dem 
entichuldigenden Seufzer: Das Kind 
weig es ja noch nicht bejier, wer 
wird dann da immer gleich drein- 
ichlagen! Aber von Natur aus ver- 
brennt ſich ein Kind gewöhnlih nur 
felten zweimal die Finger an einem 
heißen Dfen. Ohne weitere War- 
nıng fommt es jelbigem nicht wieder 
zunabe. Barum? Ei, es wei aus 
Erfahrung, e8 brennt. Würden El— 
tern und Erzieher jo walrbeitägetreu 
zu ihren Worten jtehen, und anjtatt 
des täglichen unnüßen Redeſchwalls, 
wofür fie einmal ſicherlich Rechen- 
fhaft werden aeben müſſen, die dem 
Kinde brennende Sand anlegen, es 
würde den Ungehorſam nicht oft wie- 
derholen, und die Rute würde weni- 
ger gebraucht werden müſſen, meil 
die noch ein mehr brennendes Gefühl 
binterläßt als die Hand. Ein Kind 
aber muß das wiſſen. 

Zu den jchon erwähnten täglichen 
Redensarten fommen noch gelegent- 
lich die: Was wird der Großvater — 
die Großmutter — der Onkel oder 
die Tante dazu jagen? Oder das 
angitmadhende: Der Wolf — der 
böfe Mann und fonitiges Ungeheuer, 
fommt! Doc das hat es jchon längſt 
ausgefunden, dab das nicht fo fit, 
und Großeltern, Onfel und Xanten 
entichuldigen ebenfalls rückſichtshal 
ber alles, was es tut. . Und es ſtört 
fih nicht im aermaiten an ſolchem 
Gerede und führt fein Vorhaben aus. 
Dann fommen am Tiiche beim Eſ— 
fen eine Reihe: So nit! — Das 
muß du zuerit nehmen! — Das 
kannſt du nicht felbit halten, und 
was ſonſt der ichönen Belehrungen 
alle find; aber das Kind iſt vom Ge— 
genteil überzeugt und jo daran ge- 
wöhnt, wenn es feinen Willen nicht 
haben fann, dann gibts Geſchrei, und 
died vorzubeugen, läßt man e8 auch 
bier feinen Willen. Es weiß ja noch 
nicht beifer! Das Die Eltern beffer 
wiſſen und handeln follten, fällt ib- 
nen gar nicht ein. Das Kind aber 
zeigt es gerade dann, was es ſchon 
fann. 

Als wir noch zu Haufe bei den EI- 
tern waren, erzäblte mal ein Mann 
am Tiſch beim Eſſen feine Erfahrung 
mit feinem jiingiten Sohn. „Ach“ 
ſagte er, „war das ein Muges Mind! 
dem wurde natürlich alles gewährt 
und jeder in der Familie hatte feine 
Luſt an dem Kinde. Als es erit am 
Tiſch auf fein Stühlchen ſelber fiten 
fonnte, wurde feine Klugheit nod 
mehr auf die Probe geitellt mit aller 
lei Fragen; ob man dieſes oder je: 
nes eſſen dürfe, und je nach der Ge— 
währung oder nicht, freute fich die 
ganze Tiichaeiellichait über deſſen 
Klugheit. Mie dem Alter des Kin— 
des wurden die Befehle und Verbote 
immer mehr und itrenger und es 
wurde böje, wenn nicht gerade jo ae 
tan wurde, wie’3 haben wollte, und 
dann gabs jedesmal Spektakel und 
Ktrafel, in welchem mir mandımal die 
Klugheit doch zu fehlen fchien. 

Eines Tages aber erlaubte es fei- 
nem irgend etwas auf dem Tiich an— 
zurühren und zu eſſen, da man num 
denn doc ans Eifen aing, wurde es 
fo böse, ichrie und schlug um fich und 
warf alles, mas es auf dem Tiſch er 
reichen fonnte, auf den Fußboden. Da 
wurde mir aber es doch warm umter 
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der Weite, ich jtand auf, nahm mei- 
nen flugen Zungen und veriwamite 
ihn ganz nad) ojtfriefiiher Schulmei- 
iterart und Muſter. Das gab aber 
dann erjt mal einen Speftafel. Es 
mag wohl von mir etwas grob aus. 
gefallen fein, denn diesmal war nicht 
nur der Nunge jondern aud) idy ge- 
börig böje. Aber der unge war 
furiert und hat nie mehr am Tuch 
Speftafel gemadt und lieg von da 
ab Bater und Mutter befehlen.“ 

Es iſt auch das viele Fragen, jonit 
und vornehnilich bei Tiſch, fo jehr im 
Gebrauch: Willjt dur dies?- willſt du 
das oder jenes? und wird ihm etwas 
nereicht, dann will e8 etwas anderes 
und zulegt von allem nichts, fängt 
an zu weinen und fchreien. DO, dann 
wird gejeufzt: Was fo ein Kind ei- 
nem do fir Mühe und Arbeit 
macht! 

Bir hörten mal fo zufällig zwei 
Mütter ſich über ihre Kinder befla- 
gen, da ſagte die eine unter anderem: 
„Mein erjter Runge war *o ein 
ichlimmes Kind, dab ih mit ihm 
nichts anfangen konnte umd nidt 
wußte, wie ihn zu befriedigen. Mir 
fam ſchon manchmal der Gedanke ob 
ich nicht, wie die Maria den Heiland 
den Teufel geboren hätte.” Schred- 
lid! wenn es fo weit fommt. Etliche 
fräftige Streichbehandlungen der 
Sitteile wirken oft Wunder. Schade, 
daß das jo viele nicht zu willen ſchei— 
nen und cher auf ſolche gottloje Ge 
danfen kommen al3 auf ihre Pflicht. 

Dann ſieht man auch öfter, wie ein 
Kind von Bater oder Mutter einen 
Klaps“ befommt, wegen ein Berge- 
ben oder Ungehorjamjein, meiitens 
wird nad dem Kopf geziehlt, gele 
gentlih iſt eine Ohrfeige vielleicht 
mal am Platz, aber eine tägliche im- 
mer fich wiederholende Sandhabung 
madıt das Kind, wie den David bei 
Saul, zulett fo geichidt auszuwei 
chen, daß es jelten etwas abbefommt 
und ſich ins Fäuſtchen lacht. Solder 
Miberfolg wird dann oft noch mit 
Scheltworten u. Drohungen begleitet, 
die bis zum nächiten Mal jchon wieder 
bergelien find. Das Kind weih, dab 
es fo fommt. 

Erzieheriihe Vorſchriften find ja 
io viele, da man bier nicht darauf 
einzugeben braucht. Ein ſehr quter 
Anfang zu jeder driitlichen Erzie- 
bung tit: „leget die Lügen ab, und 
redet die Wahrheit, ein jeglicher mit 
feinem Nädjiten“ wie viel mehr nicht 
im tänlichen Umgang mit feinen an- 
vertrauten Slindern, die vor allem 
zuerit ihre Eltern und Erzieher zum 
Vorbild haben und ihnen ähnlich zu 
werden tradten? Wenn die Men- 
schen für jedes unnütze Wort follen 
Rechenichaft geben und — wenn alle 
Unmwahrbeiten — Lügen find und— 
aller „Lügner“ Teil mit denen tit, die 
da „draußen iind“, dann haben El— 
tern und Erzieher doch ſehr vorſich— 
tig zu handeln und zu wandeln, denn 
auch das Ligen lernen die Nungen 
bon den Wlten. Oder iſt dem nicht 
jo? 

Folgendes jagt ein Mann der be- 
bauptet, in feinem Leben meit her— 
umgefommen zu fen. „Wer jein 
Kind lieb bat, der hält e8 itet3 unter 
der Rute, daß es hernach Freude an 
ibm erlebe. Wer fein ind in der 
Zucht bält, der wird fich fein freuen 
und darf fich fein bei den Bekannten 


nicht ſchämen. Wenn einer fein Kind 
zieht, das verdrieht feinen Feind und 
erfreut feine Freunde; denn wo fein 
Vater jtirbt, fo iſt's als wäre er nicht 
geſtorben; denn er hat ſeinesgleichen 
hinter ſich gelaſſen. Da er lebte, jah 
er feine Luſt und hatte Freude an 
ihm; da er itarb, durfte er nicht jor- 
aen; denn er hatte hinter ſich gelaſſen 
einen Schuß wider feine Feinde und 
der den freunden wieder dienen 
fann. Wer aber feinem Kinde zu 
weich iit, der beflagt feine Striemen 
und erichridtt, jo oft e8 weint. Ein 
verwöhntes Kind wird mutwillig wie 
ein wildes Pferd. Zärtle mit dei- 
nem Kinde, fo mut du dich hernach 
vor ihm fürchten; fpiele mit ihm, fo 
wird e8 dich hernach betrüben. Scher- 
ze nicht mit ihm, auf daß du nicht 
mit ihm bernady trauern und zuletzt 
die Zähne zufammenbeißen mühßteit. 
Laß ihm feinen Willen nicht in der 
Jugend u. entichuldige feine Torheit 
nicht, Beuge ihm den Sals, jolange 
es noch jung iſt; und bläue ihm den 
Rücken, folange e8 noch flein iſt, auf 
dab es nicht halsſtarrig und dir un— 
aehorfam werde. Siehe dein Kind 
und laß es nicht müßig geben, daß 
du nicht über ihm zufchanden mer- 
deſt.“ 
F. C. Ortmann. 
Standesgemäß. 


O denf rom Nächſten nicht gleich 





ſchlecht, 

Wenn du ihn manchmal nicht ver 
ſtehſt 

Und anders fühlſt und denkſt und 
gehſt — 


's iſt doch ein elendes Geſchlecht, 
Das immer ſich an andre ſtößt. 


Wir diinfen ums oft klug und groß 
Und richten manden ohne Scheu.— 
Dodı Einer nur war fehlerlos, 
Dem lad) das Urteilareht im Schoß, 


Ind der — ber ipradı den Siinder 
frei! 
Drum trag du andern auch nicht? 
nadh! 
Vielleicht war's nicht To ſchlimm ge 
meint, 


Mas der und die im Eifer fprah — 
Wie mander aber hat hernadı 
An Särgen reuevoll geweint. — 


Wir find ein Fönialih Geſchlecht, 
Den Rana räumt Chriſti Blut uns 


ein, 

Doch knüpft fih dran ein heilges 
Recht: 

Du mußt nicht mehr der Sünde 
Knecht, 


Du darfit ein Kind der Liebe fein! 
Anna Bärg. 


Predigt und Gottesdienit. 

Wer e8 mit unſerer Kirche aut 
meint, der wird fagen: Die Anfor- 
derungen an die evangeliiche Predigt 
dürfen um Gottes willen nicht herab- 
geſetzt, ſie müſſen durdhaus erhöht 
werden! 

Das kirchlich ſtiliſierte (agendari- 
ſche) Gebet, das Lied, der Schrift— 
abſchnitt, fie find ein Stück Geſchichte; 
das Kanzelwort allein gehört der Ge— 
genwart, dem Augenblick an. Es iſt 
nicht Leſeſtück (geleſene Predigten ver- 
dienen ihren Namen nidt), auch nicht 
ein Erzeugnis der Lyrik; ein Ge- 


mengjel aus Liederſtrophen und Bi- 
belfprüchen ift die Starifatur der Pre- 
digt. Die Predigt iſt vielmehr freie, 
perfönliche Rede, dargeboten in der 
Ausdrudsweife der edeliten Bildung 
unferer Tage. So joll es jein. 
Aber das alles iſt gewiß noch nicht 
genug. ®ir wollen auf der Kanzel 
einen Mann jeben, einen Mann, der 
ſich al& eine eigenartige Perſönlich- 
feit zu jpüren und zu genießen gibt, 
der ſagen Fönnte: „Ich bin, der ich 
bin!“ Er foll den Mnt der Perſönlich⸗ 
keit, den Zeugenmut haben, den er 
feinen Prüdern und Schweitern fchul- 
det. Man ſoll ibm innere Selbitän- 
diafeit und Unabbängigfeit anmer- 
fen. Ja, jene angeborene Natur muß 
ihr Recht haben ımd es geltend ma- 
hen. Iſt einer nicht geiitreich, jo wol» 
le er e8 nicht fein; denn foldhe fallen 
in Berfuhung und Stride uſw. (1. 
Tim. 6, 9). Iſt er fih der Grenzen 
feines Wiffens und Könnens, der Ar- 
met und Schwachheit feines Glau- 
bene, der Unvollfommenbeit ſeines 
Ehriitenitandes bewußt, so ſoll er 
auch aus alledem fein Hehl maden, 
feinerlet Maske vorbinden. Die 
Borbedingung jedes erheblichen Ein- 
druds und gedeihlihen Einfluffes 
auf die Umgebung iſt die vollfom- 
mene Natürlichkeit, Wabrbaftigfeit 
und Echtheit des Prediners Weiens. 
Wir ertragen hente auf der Kan— 
zel nur ſchwer eine ausgeſprochene 
Kopie, einen Mann der Schablone; 
wir fordern nicht mehr und nicht 
weniger als ein Original. Wir ver- 
langen von den Predigern Eigenheit, 
Beſonderheit nach allen Seiten hin, 
in Themamwahl, Formgebung und 


Vortragsweiſe. Eindrud aemadıt, 
Frucht meichafft, ſichtbare Spuren 


binterlaffen haben immer nur bie 
geiltlihen Sprecher, die eine Num— 
mer für fi waren. Modemänner 
ober zugfräftine Lieblinge des „Pu— 
blikums“ vermögen nicht nadhhaltig 
zu wirfen. Darum: „Sei immer du 
ſelbſt!“ denn Doppelgänger gelten 


Su Weihnachten 


möchte doch jeder ein mutes Buch leien. 
Habe eine Anzahl von Ninderichriften für 
Schulen und Sonntagsichulen: 

Selle Lichtlein, Birtentreu, Friedens 
beten, TREE BE nee ee Te 

Käte Dorn und Chr. Schmidt's Er- 
zählungen dos Stüd von 10e bis 12 

Kohanna Spyri: Wer nur Gott zum 
Freunde bat; Moni, der Geißbub; Was 
Sami mit den Vögeln fingt; Roten: 
rest. DaB BE unserer 

Schloß Wildenitein; Aus Nah und 
Kern, 

Mara. Lenk: Im fernen Weiten; Drei 
Wünſche; Sturm und Sonnenſchein; 
Der Findling. Stück von 15e bis $1.00 





Für Erwakienc: 


Auf dunklen Pfaden 3dt 

Freiland van A. Katterfeld $1.40 

Im Beiden des Widerdriiten, von U. 
Slatterfeld. 


Als die Sterbenden, von M. Kröler 20e 
Glückliche Menichen, von K. Rob ....2be 


Dreiband, in Leher—— 82.00 
Einfacher Einband zrsrernerrerneeenenn BL. 75 
Stuttgarter Teitamente mit großer 

— JJJ $1.40 
Stuttg. Bibeln in Rotjchnitt ........... 33.00 
Stuttg. Bibeln in Goldſchnitt $3.80 
Bibl. Handlonkordang susssrrscsenneeeeee $1.60 
Vergißmeinnicht 70€ bis Me 
Neufirchner Abreißlalender 60€ 
Caſſeler Abreißlalender e 
Wandſprüche von 50€ bis 60« 


Margaret Kröker 
518 William Une, — BWinnipeg, Man. 








nun einmal nicht. Rechte Eigenart 
wächſt von jelbit, Kraft der befonde- 
ren Lebensführung, die Gott ge- 
währt, aus der natürliden Anlage 
hervor. So mannigfaltig wie unie- 
re Erlebniffe und Scidiale, follen 
auch unſere Predigerperjönlichkeiten 
ſein. Eine bedenkliche Hinderung 
wird dabei u. a. anhaltendes Leſen 
fremder Predigten fein. 

Bon Tholud jtammt das Wort: 
„Es gibt ein ungöttlides Widerden- 
ſtromſchwimmen, und es gibt eine 
heilige Pflicht der Afkommodation.“ 
Das iſt der Schlüffel zur Gemein- 
fhaft. Nur die durch den Gemeinde- 
zufammenbang geheiligte Perſönlich— 
keit iſt zum Dienſt am Hauſe Gottes 
berufen. Der Prediger iſt für Got- 
te8 Volt da, und zwar für Die 
ganze (!) Gemeinde. Der Prediger 
ſoll alle Stände, alle Alters- und 
Reifegrade in der Gemeinde mit un— 
parteiifcher, veritändnisvoller Liebe, 
umfaffen. Dazu gehört ein Mann 
umfaflender, in eriter Zinie firdyen 
und religionsgeihichtliher Bildung. 
Parteimann daf fein Prediger jein. 
R. Rothe Wort trifft noch immer 
au: Wenn man eine Sade von 
Grund aus verderben will, fo joll man 
eine Barteifache daraus machen. Für 
unfer Gebiet bedeutet das: partei» 
freie Predigt oder gar feine! Allen 
find die Prediger zu dienen berufen. 
Niemand in der Gemeindeverſamm— 
lung foll den andern gegenüber zu- 
rückgeſetzt und benadjteiligt werden 
(1. Kor. 9, 19). 

Eigenheit und Gemeindebewußt— 
fein! Dieje beiden Anforderungen 
nleichzeitig zu erfüllen, darin lien 
die Schwierigkeit der Aufgabe, Ei— 
genwilligfeit, überſpanntes Selbit- 
gefühl, jtarfe Empfindiamfeit, Amts- 
überbebung, perſönliches Sierarcen- 
tum einerſeits, und unlebendige 
Objektivität, Dutendmenichentum, 
Schablone, Handwerk amndererieits, 
beides madıt den Prediger als Pre— 
diger unbrandhbar. „In dieſen Ta- 
gen "der größten Weltfataitrophe 
brauchen wir Menfchen in einem bis— 
ber ımerhörten Sinne”, ſagt Joh. 
Miller. Am meiiten braucht ihrer 
die Kirche. 

Nur foldye Ehriiten können wir in 
der Gemeinde nebrauden, in denen 
Semeingefühl, Korpsgeiit, Pfingit- 
geiſt wohnt, oder die danach Berlan- 
gen tragen; und nur ſolche Gemein— 
den erfüllen ihren gottgewollten Be— 
ruf, die Raum haben für freie, eigen- 
wüchſige, alio verichiedenartige und 
felbitändige Chriiten, Mit Aufbie- 
tung aller ihm verliehenen Kräfte, 
mus ein Mann ſich dariiber auswei 
fen, ob er für das Amt den anörei- 
chenden inneren Beruf hat, ob er den 
Anſprüchen einer ganz veränderten 
Welt und Zeit an Geift und Gemüt 
des Predigers voll genügen fann. — 
Menno Simon hat von der Beichaf- 
fenheit rechtichaffener Lehrer alio ge- 
fchrieben: 

„Diefes ift in dem Teil die Haupt» 
fumme meiner Anweiſung, daß nie 
mand ohne den Seiligen Geiſt, — 
noch ohne die wahre Wiedergeburt, — 
noch ohne die wahre ungeheuchelte 
Liebe, — noch ohne das heiliame rei- 
ne Wort — noch ohne das fromme 
uniträflihe Zeben, jo aus Gott iſt, 
ein recht berufener Prediger und 
gottgefälliger Diener in des Herrn 
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Haus und Kirche fein kann.” Siehe 
auch 1. Tim. 3, 1—13; Tit. 1, 5— 
11; 1. Ret. 5, 1—4. 

Sofern wir uns als Glieder einer 
Kirche betrachten, muß uns deren öf- 
fentlicher Gottesdienit wichtiger fein, 
als jede aubergottesdienitliche Betä— 
tigung. Der öffentl. Gottesdienjt be 
deutet die Wichtigite Lebenserwei— 
jung der Kirche. Zwei Güter find 
es, die wir im Gottesdienit öffentlich 
zu Schau jtellen, in deren Bejig wir 
uns jtärfen und erbauen wollen: e3 
iſt die Gottesgemeinichaft und die 
Brudergemeinihaft. Das eine ift 
die religiöie, das amdere die fittliche 
Seite der Sadıe. 

In  Gottesgemeinihaft verſetzt 
uns der Gottesdienſt nur dann, wenn 
in unſeren Kirchen wahre Andacht, 
rechte Feierſtimmung herrſcht, wenn 
Empfänglichkeit und Aufgeſchloſſen— 
heit des Gemüts, wenn eine innere 
Sammlung und Ungeteiltheit vor— 
handen iſt. Dieſe Vorbedingungen 
in einer Stimmungsgrundlage wird 
allzuoft durch das Verhalten der 
Menſchen, die uns umgeben, zerſtört: 
es wird in unſeren Kirchen zuviel ge 
ſchwatzt, was an dieſem Orte zehn— 
fach gegen die Anſprüche des Wohl 
anſtandes verſtößt, beleidigt und 
kränkt. 

Daß wir noch Gottesdienſte veran— 
ſtalten, hat doch nur dann Sinn und 
Zweck, wenn das, was wir in ihnen 
erleben wollen, nur hier und nirgend 
ſonſtwo zu finden iſt. Bekehrungs— 
arbeit, ſeelſorgerliche Bemühung, 
Evangeliſation, herzliche Bekümme— 
rung um Verirrte und Verlorene ſoll 
von Chriſten zu allen Zeiten und an 
allen Orten geleiſtet werden. Doch 
unſer Gottesdienſt will und ſoll au 
nächſt etwas ganz anderes fein. Wir 
wollen eine gemeiniame Anbetung 
Gottes im vollen Sinne des Wortes. 
Wir find gewiß, eine ſolche nur hier 
erreichen zu fönnen, wo Viele mit 
einem Munde und Herzen fingen: 
„Sch bin, Herr, zu dir gekommen; 
fomme du mun auch zu mir,“ 

Wie erihiitternd iſt die Moritel 
fung einer Seele, die ohne Gott lebt; 
eines Volkes, das nicht betet, einer 
Berfammlung, der der Odem Gottes 
ausgegangen iſt! Bu dem geheim- 
nisvollen Urgrund alles Zebendigen, 
den wir Gott, unſern Vater, nennen, 
will die Seele in perfönliche Füh— 
lung treten, ſoll fie nicht verſanden 
oder verdorren. Sein Zweifel, dies 
Bedürfnis findet in unſerm Gottes- 
dienst feine regelmäßige Befriedi 
gung. Der Einzelne fommt zu we— 
nia zu fich ſelbſt, geſchweige denn zu 
Gott. Er wird dur viele Worte, 
und immer wieder Worte, aleichlam 
an die Kette gelegt; er findet nicht 
berzliden, innigen Zuſammenſchluß 
mit feinem Gott. Der Seufzer 
„Wann merde ich dahin fommen, daß 
ih Gottes Angeficht ſchaue!“ iſt bei 
pielen von una der Ausdruck inner- 
ſten ®erlangens der Seele, die an 
aottesdienitliher Stätte Erauidung, 
Trost und Frieden, ja Gott ſucht und 
nicht findet. 

Aber wo und wie aelangen mir 
zum mwahrhaftigen Erleben Gottes in 
unferer eier? Sier hilft uns feine 
Lehre von der göttlihen Allgegen— 
wart; e8 genügt aud nicht, daß wir 
uns fagen oder ſagen lafien: Gottes 
Angefiht wird da am ficherften ge 


funden, wo jein Wort verfündigt 
wird, oder wo viele fi) zur Andacht 
bor ihm verjammeln, Gewiß, um 
Gottes Nähe zu erleben, muß der 
Einzelne innere Bereitichaft und ei- 
nen Geelenhunger mitbringen, der 
nur das Eine, das not iſt, begehrt. 
Es fommt auf jeden Einzelnen an, 
ob er Gebetsgeiſt hat, und zwar eben 
jest. Aber jo gewiß das wahr iſt, 
über alle Maßen wichtig ift doc auch 
dies, dab die vermeidbaren Sinder- 
niſſe der feeliihen Erhebung bejei- 
tigt werden. Nod mehr, wir müſ— 
fen alle dafür Sorge tragen, dab 
unfer Gemeindegottesdienit dem tief- 
ſten Bedürfnis der frommen Seele 
entgegenfomınt. 

Mehr Anbetung in unjere Feiern 
hinein! Gebete haben wir genug, 
aber nicht genug Gebet. Schafft die 
Sindernijje fort! Hinweg mit den 
zu langen Gebeten, die niemand 
durchhalten Fann! Fort auch mit 
den zu Furzatmigen Gebilden, Die 
fein Zurruhekommen der Seelen zu- 
laffen! Willkommen aber fei uns 
alle Stille in unfern Kirchen; es muß 
nicht immer etwas tönen. Mehr 
Manniafaltigfeit der Gebetsformen; 
mehr Predigten, die unmittelbar zum 
Gebete aufrufen; vor allem mehr 
Sottesdienite ohne alle Predigt! Das 
Wort Gottes erichallt gottlob nicht 
nur don der Slanzel, oft am wenig— 
iten von dort her. 

Unjer Gottesdienjt will der Aus— 
drud fein für eine ſtarke, unlösbare 
Brudergemeinihaft. Dies iit feine 
jittlich-Jozgiale Seite. Wo ein ge- 
meinjfamer Bater geſucht, angerufen 
und angebetet wird, da und mur da 
jind Brüder und Schweitern. Dal; 
aber unfere kirchlichen (bier nicht im 
Sinne einer Richtung) Verſammlun— 
nen auch nach diejer Seite hin itarfe 
Mängel und Lücken zeigen, iit in 
höchſtem Maße bedauerlich und wi— 
derſinnig. Das Schwergewicht der 
Begriffsbeſtimmung „Was iſt uns 
die Kirche?” Liegt in „Die Kirche iſt 
die Gemeinschaft der Gläubigen.“ 
Sie iſt da, wo durch Chriſtus Brüder 
gewordene Menſchen in Eintracht 
beieinandar wohnen. Das iſt bon 
jeher unjere ſchwache Seite: Jeder 
für fih! Der Urgemeinde war doch 
gerade die eigentümlih: Ein Herz 
und Eine Seele! 

Unfere Armut nad diefer Seite 
bin offenbart auf das ſchlagendſte 
das Geſangbuch. Wie ijt diefer 
Schat fo reich in vielen feiner Ab- 
Ichnitte an Perlen und Kumelen! Der 
dürftigite und kümmerlichſte iſt der 
von der Bruder, Nädjiten-, Men- 
ihienliebe. Weil gerade vom Singen 
die Rede war, — wie mandıer Mund 
öffnet fih in unfern Kirchen beim 
Belange nicht! Was bleibt uns nun 
im Gottesdienit an Petätigung der 
Semeinichaft, wenn wir, Die wir 
jingen fönnen, uns nicht einmal am 
Singen alljeitig beteilign? Bir 
verurteilen uns jelbit zu völliger 
Paſſivität und unterwerfen und der 
Alleinberrihaft des Predigers und 
fommen dadurd) dahin, das ein flir- 
dhengänger den andern fragt: „Wer 
predigte heute?” Nun, hoffentlich 
Sott der Serr! Gemeint aber iſt der 
Prediger N. N., und das nennt man 
Gottesdienst. Iſt das alles, was wir 
aus dem Gotteshaufe mitnehmen, 
was uns der Gottesdienit ind Leben 
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mitgibt? 

Es fehlt, das zeigt fich auch hier 
in unjerer Kirche, der Predigt und 
dem Prediger gegenüber an unent- 
behrlichen Gegengewidten. Und 
ein ſolches muß uns erwachſen aus 
dem jtärfer empfundenen und kräf— 
tiger zu betonenden Gemeinichaftsbe- 
wußtiein. Die Prediger jelbit müſ— 
jen ſich mit ihm durch durchdringen. 
Es genügt nicht, daß wir einmal in 
der Woche, Sonntags, mit „Brüder 
und Scmweitern“ angeredet werden. 
Ein Prediger iſt erit dann mein 
„Bruder im Herrn“, wenn er bon 
der „hoben Kanzel“ berabiteigt, mit 
mir Gemeinjchaft pflegt, wenn wir 
uns auch am Werftage nicht nur ge- 
legentlib auf der Straße grünen, 
iondern auch, wie es Menichen io- 
wohl als „Brüdern“ zufommt, ge- 
genfeitig beiuchen. Andernfalls blei- 
ben wir Bühnenpubpen im Gottes- 
dienitlihen Raume, in der Veamten- 
firche, Die Gemeindefirdhe, die 
Bolfsfirche wollen wir! 

Was vorhin in anderem Zufammen- 
hange ausgejprocdhen wurde, ſei jetzt 
nur noch geſtreift. Wir bedürfen ne- 
ben den PBredigtgottesdieniten folcher 
VBeranitaltungen, in denen wir den 
Mann auf der Slanzel, den mit dem 
aroßen Buch entbebren können, Wir 
brauden einen wahren Stirchendor, 
der jeine gottesdienitlihde Aufgabe 
veritebt und jeinen prieiterlichen 
Dienit erfüllt. Bisher mangelt e8 
daran nod) Sehr. Sänger, die nur 
gelegentlich fingen, jelbjt bei künſtle— 
riihen SHöchitleiitungen, find Die 
Starifatur von dem, wa3 wir brau 
chen. Das Ideal iit der Zuſammen— 
ihluß aller Sangestüchtigen zu den 
süßen der großen Metiter, die ihr 
Herz und ihre Zebenstat der Gemein- 
de der Frommen zugedacht haben. 

Möchten wir dem Seile näher kom— 
men, dem wir uns oft fo fern fühlen, 
— dem Heil der fröhlichen Erfah— 
rung: „Wie Tieblich jind deine Woh— 
nungen, Herr Zebaothb! Mein Leib 
und Seele freuen ich in dem [eben- 
digen Gott! Ein Tag in deinen Bor: 
böfen iſt beſſer denn ſonſt tauſend!“ 








Die himmliſche Muſik. 

„Als noch das goldene Zeitalter 
war, wo die Engel mit den Bauern— 
findern auf den Sandhaufen fpielten, 
itanden die Tore de3 Himmels weit 
offen, und der goldene Simmels- 
alanz fiel aus ihnen wie ein Negen 
auf die Erde herab. Die Menſchen 
ſahen von der Erde in den offenen 
Simmel hinein, fie ſahen oben die 
Seligen zwiichen den Sternen jpa- 
zieren geben, und die Menſchen 
arüßten hinauf, und die Seligen 
arübten herunter. Das jchönite aber 
war die wundervolle Mufif, die da 
mals aus dein Simmel fich bören 
liej;. Der liebe Gott hatte dazu die 
Noten jelber aufgeichrieben, und tau- 
jend Engel führten fie mit Geigen, 
Raufen und Trompeten auf. Wenn 


“ 
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fie zu ertönen begann, wurde e8 ganz 
ftill auf der Erde. Der Wind hörte 
auf zu raufchen, und die Waffer im 
Meer und in den Flüfjen ſtanden 
ſtill. Die Menſchen aber nidten ſich 
zu und drüdten ſich heimlich die 
Hände. E8 wurde ihnen beim Lau— 
idyen jo wunderbar zu Mut, wie man 
das jest einem armen Menſchenher 
zen gar nicht bejchreiben fann. 

So war es damals, aber es dauer» 
te nicht lange. Denn eines Tages lieh 
der liebe Gott zur Strafe die Him 
melstore zumachen und ſagte zu den 
Engeln: „Hört auf mit eurer Mu 
fit, denn ich bin traurig!” Da wur 
den die Engel auch betriibt und jeß- 
ten fich jeder mit feinem Notenblatt 
auf eine Wolfe und zerjchnigelten 
die Notenblätter mit ihren Kleinen 
goldenen Scheren in lauter einzelne 
Stückchen; die lichen fie auf die Er- 
de hinunterfliegen. Hier nahm fie 
der Wind, wehte fie wie Schneefolf 
ten über Berg und Tal und zeritreu- 
te fie in alle Welt. Und die Men- 
fhenfinder haſchten ſich jeder ein 
Schnitzel, der eine ein großes und 
der andre ein fleines und hoben fie 
fit) forefältig auf und hielten Die 
Schnitel fehr wert; denn es war ja 
etwas von der himmliſchen Muſik, 
die jo wundervoll geklungen hatte. 

Aber mit der Zeil begannen fie, 
fih zu jtreiten und zu entzmweien, 
weil jeder glaubte, er hätte das be: 
ſte erwiicht; und zuleßt behauptete 
jeder, das was er bätte, wäre die 
eigentlihe binmmliiche Mufif, und 
das, Was die andern bejähen, wäre 
eitel Trug und Schein. Wer recht 
flug fein wollte, — und deren wa 
ren biele machte noch hinten und 
vorn einen großen Schnörfel daran 
und bildete fich etwas ganz bejonde 
res darauf ein. Der eine pfiff „a”, der 
andere fong „b”; der eine jpielte in 
Moll und der andere in Dur; feiner 
fonnte den andern veriteben. Kurz, 
es war ein Lärm wie in einer Juden 
ſchule. So ſteht es noch heute!— 

Wenn aber der Jüngſte Tag kom— 


men wird, wo die Sterne auf die 
Erde fallen und die Sonne ins 
Meer, und die Menſchen ſich an der 


Himmelspforte drängen wie die Kin 
der zu Weihnachten, wenn aufge 
macht wird — da wird der liebe Gott 
durch die Engel alle die Papier 
ihnigel von feinem himmliſchen No 
tenbuche wieder einfammeln laſſen, 
die großen ebenſowohl wie die Flei 
nen und jelbit die ganz kleinen, auf 
denen nur eine einzige Note jteht. 
Die Engel werden die Stückchen wie 
der zujammenießen, und dann wer— 
den die Tore aufipringen und die 
himmlische Muſik wird aufs neue 
erichallen, ebenſo jchön wie früber. 
Da werden die Menichenfinder ver 
wundert und beſchämt daitehen und 
lauschen und einer zum andern ja- 
gen: „Das batteit du! Das hatte ich! 
Num aber flinat es erit wunderbar 
herrlich und ganz anders, nun alles 
wieder beifammen und am richtigen 
Orte iit!‘ 

Sa, ja! So wirds 
darauf verlaſſen.“ 

Soweit der ſchöne 
bielianenden ımd 
(dichte von N. 


Ihr könnt euch 


Wortlaut der 
belehrenden Ge 
Leader. Weder die 
Noten noch die Zifferſänger dürfen 
darauf pochen, daß die einen das 
größere und die anderen das kleine— 


Wennenttifcge Rundſchac 


re Stüdchen befäßen. Zmeifellos iſt 
beiden ein fleiner Teil der himmli— 
ihen Mufit zugefallen, aber beide 
müſſen mit B. K. Garve fingen: 

„Roc iſt's das Lied der Simmel 

nicht! 

Nein, nur ein matter Klang, 

Der bier durchs Tal der Tränen 

bricht, 

Sit unfer Lobgeſang! 

Noch warten wir, du Lebensfürit 

Dis du einit wiederfommen wirit; 

Dann ziehen wir mit Sang empor 

Zum Lied im böhern Chor!” 

Eingedenk diejer jchönen Geſchich 
te und wahren Viederitrophe bietet 
ſich an: Liederborn in Ziffernoten, 
1—10 Stüf j—.85; 11 Stüd und 
mehr —.75; Bolnbynmia in Ziffer- 
noten je Stüd —.25c. Zu beziehen 
durch: „Der Bote,” Rofthern, Sask.; 
J. Claßen, 363 Pacific Ave., Winni- 
peg, Man., und 3. 9. Sanzen, 35 
Churd Street, Waterloo, Ontario. 
Die „Polyhymnia“ iſt nur aus Win- 
nipeg zu erhalten. \ 

Anna Boldt, 301 Cambridge St., 
Winnipeg, die mit ihren Seichwi- 
jtern die lieben Eltern in einer Nadıt 
dur Typhus im Muntauer Kran 
kenhauſe verloren, als die Kinder 
noch Klein waren. Anna, die Welte- 
ſte, war damals 7 Jahre alt. Sie 
kam zu Witwe Peter Dahl in Tiegen 
hagen, die nächſte Schweſter Agatha 
kam zu Dietrich Wielers in Muntau, 
und die jüngſten beide, Olga und 
Heinz, kamen nach Großweide ins 
Waiſenheim. Als dasſelbe zerſtört 
wurde, wurde Heinz bon Thießens 
angenommen, mit denen er ſpäter 
nach Canada auswanderte. Er muß 
jetzt etwa 16 Jahre alt ſein. Agathe 
iſt jetzt bei ihren Pflegeeltern Dietr. 
Jakob Wielers, Masljanowſkij Selj 
Sowett, Poſt Ljubinskaja, Okrug 
Omsk, Sibirien. — Von Olga keine 
Nachricht. 

Wo ſind Olga und Heinz? Wer 
kann mit einer Auskunft dienen? 
Wenn auch nur Anbaltepunfte, um 
weiter forichen zu fönnen. 

Danfend Unna Boldt. 


Korrefpondenzen 
Strawberrn Sill, B. 6. 


Betrift Anfiedlung bei Ritt Mea— 
dows, B. €, 

Mit Freuden habe ich feiner Zeit 
Serrn N. Emerts Aufruf zur An 
ftedlima bei Pitt Meadows, B. E., 
bearüßt, ſchauen nebit meiner We 
nigfeit doch noch viele unserer Leute 
nach einer mennonitifchen Anfiedlung 
auf einem dazu geeigneten Landſtück 
in B. E. aus. Möchte erwähnt ba 
ben, daß ich mit meiner Familie 2 


Sabre auf dem Lande, — mas jett 
zur Beſiedlung in Ausficht genomnten 
it, anſäßig gemweien bin, gingen 
aber, da wir das Land viel zu teuer 


aefauft hatten, von dem yo he 
runter. ich habe mid) nad) J. Ewerts 
Aufruf aber aleich wieder 9 


um auf dem Lande anzuſiedeln, denn 
ich bin meinerjeit3 überzeugt, dat; es 
auf dem Lande eine bliihende Anfied- 
lung aeben würde, falls es bejtedelt 
und richtig bearbeitet wird. 

Serr I. Martens, Pitt Meadows, 
feinem Rundſchauartikel 


ihreibt in 
bom 11. DOftober, dab bier viel zu 


wünſchen übrig bleibe, — das ift 
rihtig, e8 kann in dieſer jchlechten 
Zeit auch gar nicht anders jein, wo 
man auch immer binfommt, überall 
haben die Leute viel zu wünſchen. — 
Einige Sahre zurück konnte man 
bier immer gut Geld maden; aber 
jegt iſt es auch bier ſchwer. 

Da ih ſchon Herrn 3. Martens 
Rundſchauartikel in Erwähnung ge- 
bracht, möchte ich jelbigen nod) et- 
was mehr ausdehnen, — verlängern. 
Herr Martens jagt, dab das Xand 
das rımde Jahr hindurch kalt iit,— 
das eingedeihte Yand it hier in B. 
C. mohl alle gleich falt, — alles 
niedrige Land bier n B. E. iſt eim 
gedeiht (abaedanımt.) 

Weiter heißt es in dem M.Arti— 
fel, das Land iſt jauer, und um es 
ertragsfähig zu machen, braudt man 


alle drei Nahre 1000 Pfund Kalt 
zum Ader. — Dazu it zu jagen, 
da das Land bier, ob hohes oder 


niedrines, alle ſauer it, auch das 
Land des Herrn Martens iſt jauer, 
troßdem, dab es bei hundert Dollar 
per Ader koſtet. Daß das Land ſau— 
er it, madt der viele Regen im 


Winter. — Das Land ilt fehr dank— 
bar für Stalldung, (Miit) ich habe 
nefunden, dat Stalldung ‚der beite 
Dünger auf dem Lande tit. Den oben 
erwähnten Kalk, den wir da braudı 
ten, batte die Companie für Drei 
Dollar die Tonne gefauft. — Wenn 


das Land erit tüchtig burckansrheitet 
it, alaube id, fann man da gerade 
jo gut alles ſäen, pflanzen und zie- 
ben, wie dicht bei Pitt Meadows, 
denn bei Pitt Meadows haben fie 
mitunter mehr Waſſer gehabt, wie 
auf dem Sande, und es hat deshalb 
dody gewachien. Serr Martens 
ſchreibt, daß das Heu feinen Geruch 
bat, ımd folglich ala Futter minder- 
wertig jei. Als ich auf dem Lande 
wohnte, haben wir Mildy nadı Spen- 
rer geliefert, wir hatten immer bei: 
jeren Teit, als die Anderen, es lieh 
ſich jchon fehen, was das Heu wert 
war. — Webit Heu, nody Rüben ge- 
fiittert, fann man aut melfen, 

fein Getreide nötig — doch jeder auf 
jeine Manier. — Es heißt weiter im 


M.-Artifel, das Land ift eigentlich 
Torfland. Da tit etliches Land, was 
torfiga it, auf dem Platz wo id 


wohnte, war ſchwarze Erde und Torf 
gemiſcht. Ich hatte auf dem Lande 
ein paar Acker Safer aejät, und zog, 
ohne e8 mit Kalk entjauert zu ha— 
ben, ich hatte auten Safer, bei vier 
Fuß hoch. — Was die Hartoffelprei 
je anbelangt, jtimme ich mit Serrn 
Martens, die find verfchieden hoch, 
gegenwärtig zablt man bier $18. 
fiir die Tonne, Sind die Kartoffeln 
im Preis mal zu niedrig, dann ver— 
fiittert man fie ſchließlich, denn rid- 
tig gefüttert, find Kartoffeln ein qu- 
tes Vieh- und Schweindfutter. 
Frühkartoffeln haben bier immer ei- 
nen auten Preis, die werden im Ju— 
ni und Juli Monat verfauft. 
leberproduftion an allem, bat 
wohl nicht nur Vancouver allein, fon 
dern das ganze große Canada. — 
Die gegenwärtige, von Serrn X. M. 
erwähnte, Weberproduftion Dancou 
vers, jollte uns Mennoniten, — mei- 
ner Meinung nad, nicht veranlaf 
fen, dieſe Gelegenheit, bier wirklich 
billig Zand faufen zu Fönnen, 
jahren zu laffen, denn ich bezweif- 


le, dab uns ſolches Angebot nod- 
mals gemacht werden wird. — Herr 
Martens fragt, ob es dem gefunden 
Menfchenveritande noch nicht genug 
age, daß 29 Meilen vom Bancou- 
ver Poſtamte 7500 Ader Land noch 
unbefiedelt liegen, — id) jage ja, es 
jagt genug. — Diefes Land wurde 
dadurd, daß man immer einen viel 
zu hohen Preis dafür verlangte, für 
uns arme Mennoniten referviert. 
Diefes Land wird uns num für einen 
verhältnismäßig niedrigen Preis, 
nebit guten Bedingungen, angebo- 
ten, mir sollten das Eiſen nun 
ſchmieden, fo lange e8 heiß if, — 
nit einemal fünnte es abgefühlt fein, 
ımd dann Hit es zu ſpät. — Es fei 
nod) bemerkt, dab neben diejem Lan- 
de, in der Nähe Pitt Meadows, noch 
einige taufend Ader Land zu haben 
find, die Güte des Landes nicht bei. 
jer, als das ums angebotene, der 
Preis aber, anftatt $25.— $80. — 
aljo um $55.— teurer. 

Auf diefem, uns Mennoniten an» 
nebotenem Lande, würden die Gra- 
ben gereinigt, und wo fie nicht ganz 
aufgemadt find, aufgemadt werden 
müffen, und am Berg entlang muß 
nod ein Graben gemacht werden, der 
da8 Waſſer aufnehmen Tann, mas 
aus einem Teiche von Berge berun- 
terfommt. Diejes iſt, meines WBif- 
iens alles, was an Berbefferumgen 
nötig ift. Bemerke noch, daß ih in 
B. E. ſchon auf verichiedenen Stellen 
gewohnt habe, und ich gehe, wenn e3 
bei Pitt Meadomws zur einer mennoni- 


tiihen Anſiedlung kommen  follte, 
entihieden zurück nad Pitt Mea- 
dows, denn zu billigerem Sande 


fann ich bier einjtweilen, nieffeicht je, 
nicht fommen. 3. Bat. 
Stramberry —* B. C. 





———— 
Verſammlungen 


Mennoniten. 

M. B.:Gemeinde, 621 College Abe., 
Winnipeg. EN. Hiebert, Brediger, 615 
College Ave., Phone 51 545 

Conntags 11 Uhr morgens und 7 
abends Rredigtgottesdienit. 

M. B.-Gemeinde, Süd-Ende, 344 Noß 
Ave., Winnipeg. Beter Nornelfen, Pres 
diger, 518 William ve. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 





Uhr 


abends Predigtgottesdienft. 
Mennoniten Gemeinde, Ede les 
rander Ave. und Ellen St., Winnipeg. 


N. P. Nlafien, 
Abe 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 
abends Predigtgottesdienft. 

M. BB.» Gemeinde, 
Man. Hermann 


Nelteiter, 392 Alerander 


Uhr 


Nordsftildonan, 
Klaſſen, Prediger, N. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord-Nildonan). 

Sonntag 10.80 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienft. 


Baptiften. 








Deutihe Baptiiten Gemeinde, Ede 
McDermot Ave. und Tecumſeh St., Wins 
nipegn. 9. P. Navier, Prediger, 829 
MeDermot Ave., Phone 86 012, 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Ube 
abends Predigtgottesdienft. 
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Zur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntinahnngen und An» 
zeigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächite Ausgabe einlaufen, 


2/ Um Verzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdrejlenänderungen neben dem Na— 
men der neuen, aud den der alten 
Bojtitation an. 


8/ Weiter erfudhen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bol- 
le Aufmerfiamkeit zu jebenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezablt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unſeren Les 
fern als VBeicheinigung für die einge— 
ablten Lejegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artilel, die in unſeren 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an« 
deren geichäftlihen Bemerlungen aus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








Korreipondenjen 
Noch 


Prof. 


einmal unſer Hilfswerk. 
B. H. Unruh, Karlärube, 
den 9. November 1933. 

Mein Aufſatz „Ein überraſchender 
Erfolg,“ den ich anı 11. Auguſt d. 
J. verfahte, umd der erit im Oftober 
zur Beröffentlihung fam, würde 
durch meinen legten Artikel „Eine 
große Erleichterung für unſer Hilfs— 
werk“ im Grunde genommen annul— 
liert. Einige Zuſchriften zeigen, 
daß in dem Leſerkreis nun einige 
Unklarheiten entſtanden find, die ich 
mit meinen heutigen Zeilen aus dem 
Wege zu räumen fuche. 

Wenn man meine obigen Auffät 
ze lieit, wird es einem flar, dab 
lange Zeit die Verhandlungen im 
Fluß waren. Der Aufſatz vom 11. 
Auguſt handelte noch von dem Ein 
Gros⸗Einkauf von Rongenmehl. Ich 
meldete in meinem legten Artifel be 
reits, dab diefer Plan fallen gelaf- 
fen werden mußte. Mosfau telegra- 
pbierte, dab es einen Engros-Ein- 
fauf doch nicht neitatten fünne. An 
feine Stelle iſt etwas viel Beſſeres 
getreten, und zwar cine jehr wejent- 
liche allgemeine Preisreduzierung auf 
famtlihe Torgfinwaren. Hierbei iſt 
ferner von Bedeutung, dab feine grö- 
Bere Vorauszahlung erforderlid, ift. 


Mennonitifcye Rundſchanu 


Schon der Nachtrag zu dem Auf: 
fat vom 11. Augujt hat dem Leſer 
gezeigt, daß die Preisreduzierung 
fi) bet den Paketenpreiſen ſtark aus- 


wirft. Der Nadıtrag ſelbſt iſt in der 
Fornt, in der er erichien, überholt. 


Für diejenigen, die ſich für das Zu- 
ſtandekommen dieſes Nachtrags in— 
tereſſieren, bemerke ich folgendes: 
Mir wurde aus Berlin telephoniſch 
die freudige Nachricht iiber die Preis- 
reduzierung befanntgegeben. Ich 
fragte am Telephon, wie denn die 
Preiſe für die Pakete weiterhin aus— 
ſehen würden. Heinrich Hildebrand, 
der am Apparat war, gab aus der 
flahen Sand Auskunft. Ich Ichrieb 
dann jofort eine Starte nad) Roſthern 
und eine nad Newton (für Göſſel u. 
Hillsboro) und gab weiter, was man 
mir berichtet hatte. Als ich dann 
nadı einigen Tagen nad) Berlin fan, 
waren dort inzwiichen genaue Unter- 
lagen aus Moskau eingetroffen, mes 
balb ih am 27. September, alfo 4 
Tage nad) dem Mbgang der oben er- 
wäbnten burtigen Karte, den Auf 
fat „Eine große Erleichterung für 
unfer Hilfswerk“ ſchrieb. Mit die— 


ſem Aufſatz iſt, wie oben bereits 
feſtgeſtellt, alles Vorherige annul— 
liert. 


Eine weitere Anfrage, die vor mir 
lieat, betrifft nun dieſen legten Arti 
tel. Diefer führt 5 Typenpafete W, 
B, C, D und E auf und gibt die Prei- 
je für private Peiteller bei Faſt & 
Co. an und ebenso fir die in „Brit- 
der in Not” angeichloffenen Organi 


fationen. Der Preis für private Be- 
jtefller ift wegen der Sonderforrei- 
pondenz, die Zeit und Vortoausla 


gen beanfprudt, jeweils 50 Pfen 
nig böber als für die Organifatio- 
nen. Der Artikel gibt aud) den In— 
halt für die Pakete D und E an, 
während der Inhalt der Pakete NW, 
9, E, in einem friiheren Aufſatz von 
mir befanntgegeben wurde. 

Ich muB daran erinneren, daß die 
Preiſe für die Moskauer Typenpake— 
te ſämtliche Speſen (Abfindung für 
Faſt & Co., Porto von Moskau an 
den Beitimmungasort, Verpackung in 
Moskau) einſchließen. Ich weile fer- 
ner darauf bin, dab die von Faſt & 
Go. firierten Preiſe von „Brüder in 
Not” genau nachgeprüft worden find. 
68 kann hier alfo feine wilden Spe- 
ſen neben. 

Nım muß ich aber berichten, was 
unsere mahgebenden Stellen auch be- 
reit3 wiſſen, daß die Moskauer 
Zorgfinzentrale die obigen fleinen 
Bafete A, B, € D, E nidt mehr 
weiter verichiden will. Der Torg 
fin verlangt, dal; jedes Paket, das 
von Moskau aus auf den Weg ac 
bradyt wird, mindeſtens 5 Goldru— 
bel koſtet. (einfchlieglich der Verpaf 
kungs- und MWortofpejen.) Diele 
Forderung Moskaus hat ums genö 
tigt, vier neue Pakete aufzuitellen, 
die unter den Nummern 44, 45, 46 
und 17 neben. Die Pakete A bis E 
find demnach völlig abgetan. Es ſei 
darauf hingewieſen, daß kleinere 
Preisverſchiebungen beim Torgſin 
immer wieder eintreten. Laut let 
ter Mitteilung aus Moskau koſtet 
der Zuder beiſpielweiſe nicht mehr 
10 Kopeken pro Stilogranım, jondern 
nur 35 Nopefen. Das Sonnenblu- 
menöl dagegen nidit 50 Kop. fon- 


dern 60. Obige Pakete führen zur 
Zeit folgenden Inhalt: 
Nummer 4. 
6,00 fg. Weizenmehl, 75% 
3,00 fg. Graupen 
2,00 fg. Neis 
2,00 fg. Zuder 
2,00 fg. Buchweizengrüße 
2,00 fg. Del. 
Nummer 45. 
5,00 fg. Weizenmehl, 
2,00 fg. Graupen 
4,00 fg. Buchweizengrüße 
3,00 fg. Zuder 
3,00 fg. Del. 
Nummer 46. 
21,00 fa. Roggenmehl 
3,00 fg. Weizenmehl, 75% 

1,00 fg. Del 

1,00 fg. Zuder 

1,00 fg. Graupen 

4,00 fg. Buchweizengrütze. 

Nummer 47. 

28,00 fg. Roggenmehl 

1,00 fg. Del 

2,00 fa. Zuder 
3,00 fg. Buchweizengrüte. 

Alle vier Torgfinpafete koſten für 
private Muftraggeber, die direft bei 
Faſt & Co. beitellen, RM. 13.10, 
fir Organifationen 50 Pfennig we: 
niger, d. b. NM. 12.60. Wir bemü— 
ben ums zufammen mit der Firma 
eine Ermäßigung von 50 Pfennig zu 
erzielen. Noch iſt uns das nicht ae- 
lungen. Dann würde der Preis AM. 
12.60, bezw. RM. 12.10 fein. 

Man mu; es ſich aut merfen, daß 
in dem obigen Preis bereits alle Spe- 
jen fiir Vermittlung durdy die Fir 
ma Faſt & Eo,, fiir Verpadung in 
Moskau und Porto von Mosfau ent- 
halten find, ſodaß die Empfänger 
feinerlei Zahlung mehr zu leiiten 
haben und die Beiteller keinerlei Zu— 
ſchüſſe. Die vier obigen Pakete find 
Tupen- oder Standardpafete. Es 
wird bon der Firma geplant, aud) 
Aufträge auf Torgfinpatete nadr 
Wahl der Auftraggeber zu vermit- 
ten. „Brüder in Not” ſchickt nur 
Topenpafete, umd zivar immer nur 
an Perſonen, die fern von einer 
ordentliden Torgfinfiliale wohnen 
oder fihb in den Berbannungsorten 
befinden. 

Vielleiht 99% aller Aufträge, die 
wir erteilen, find Geldüberweiſun- 
gen an die Torgſinhäuſer. Wenn 
die betreffende Torgfinfiliale genü- 
nend Waren hat, iſt eine Geldüber- 
weiſung viel günstiger als jedes Pa— 
tet. ch habe in meinem legten Ar 
tifel darauf bingemiefen, dab man 
für Mk. 10.— heute fait 5 Pud Rog- 
genmehl befommen kann, d. b. für 
10.— ME. netto! Für ME. 10, — 
brutto (abzüglih der Ueberwei 
jungsipefen) etwa 4 Bub, 

In meinem letten Aufſatz stellte 
id eine Reduzierung der Speien für 
Seldüberweifungen in Ausficht. Ich 
darf nım melden, dab eine Geld 
übermweifung bis zu RM. 200.— bei 
Salt & Co, nicht mehr RM. 1,70 
(fir private Beiteller Mf.1.90) fon 
dern nur nod RM. 1.20 (für priva 
te Beiteller RM. 1.50) koſtet. Die- 
je Verbilligung it dadurd möglich 
geworden, dat; die Geldüberweiſun— 
gen über die Deutiche Reichsbant ge 
ben. 

: Bir können alfo mit Befriedigung 
feititellen, daß auf der ganzen Linie 
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29. November, 


eine Stabiliſierung und Verbilligung 
des Hilfswerks dank der durchgeführ— 
ten Konzentration erzielt worden iſt. 
Ich erwähne noch, daß unſere Men— 
nonitenorganiſation aus der Samm- 
lung „Brüder in Not“ für unſere 
notleidenden Brüder bis jetzt RM. 
24 000.— ausgeſchütet erhalten hat. 
Wir fonnten für diejes Geld recht 
viel Bittadreffen berüdfichtigen. 
Möchte Gott auch weiter helfen! 


Neueſte Nachrichten 


— Der Nationalrat der franzüfi- 
ſchen Sozialiſtiſchen Partei ſchließt 
die Abgeordneten Renaudel, Mar— 
quet und fünf weitere Mitglieder der 
Kammerfraktion (alſo die fogenann- 
ten Neuſozialiſten), die für Daladier 
geſtimmt haben, aus der Partei aus, 
Sie bilden eine neue Gruppe unter 
dem Namen Jean Jaures. 

— Reichsanßenminiſter Freiherr 
bon Neurath erflärt in einem Bor: 
trag: „Wir wollen, daß der Zuſtand 


“aufhört, den man nur als eine Fort- 


jeßung des Krieges mit anderen Mit- 
teln bezeichnen Tann.“ 

— Nach Wafhinntoner Perichten 
japaniicher Blätter find amerifani- 
iche politiſche Kreiſe der Meinung, 
daß eine Teilnahme Amerikas an der 
von Kriegsminiſter Araki vorgeichla- 
genen Weltkonferenz in Tokio dann 
nicht in Frage kommt, wenn Borbe- 
dingungen wie die Anerkennung 
Mandſchukuos durch die USA. ae 
jtellt werden. 

— In einer von 20 000 Reprü- 
fentanten der Deutihen Wirtichaft 
befuchten Kundgebung in Berlin be- 
fennen ſich fiihrende Männer der In— 
duitrie, des Handels und Handwerks 
zur Friedenspolitik des Neichsfanz- 
lers. 

— Gin Erlaß des ſtellvertretenden 
Führers der NSDAP, Rudolf Seh, 
unterjagt Feiern aus Anlaß des 
Wahlausganges imd ordnet an, daß 
Feiern größeren Stils, Fackelzüge 
und mit Prunk verbundene Em— 
pfänge der Genehmigung der Reichs- 
leitung bedürfen. Alle nationalio- 
zialiltiichen Führer haben ſich aröf- 
ter Einfachheit im Auftreten und in 
der Lebensführung zu befleißigen. 

— Das rumäniſche Kabinett Bai- 
da Voevod reicht fein Rücktrittsge— 
ſuch ein. Grund: Meinungsverfcie- 
denheiten mit König Carol über in- 
nenpolitiiche Fragen. 

— La Bas, Bolivien. Der Stabs- 
chef meldet erfolgreihe Beſchießung 
einer Baraguay-Patterie im ftrittigen 
Ehaco-Srenzaebiet. Das Gegenfeuer 
murde zum Schweigen gebradt und 
ein Munitionsdepot in Brand geiekt. 
Fin bolivisches Fluggeihwader be 
ſchoß eine gegneriſche Fliegertruppe, 
und ſchwere Erplofionen folgten. 

— Ninneion, Paragnay. Laut amt- 
lichem Bericht haben Paraguaytrup- 
pen im Chaco-Raum eine ſtark be- 
feitinte Stellung der Gegner einge 
nommen. Ein Segaenangriff der Bo- 
livier war erfolglos. 
| Uhren 
| werden nodı immer angenommen zur 


i Reparatur. Man wende fih an 
| J. P. KOSLOWSKY, 
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702 Arlington St., Winnipeg, Man.! 
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Auf dunklen Pfaden. 


(Ron einem eingewand. Prediger.) 
(Fortiegung.) 


— 





Für mich hat auch der Tod ſeine 
Schrecken bereits verloren, wenn ich 
meine Juſtina nicht kennengelernt 
und innerlich von ihr losfonumen 
könnte. Doch liebe ich meinen Hei— 
land mehr als mein Liebſtes auf Er— 
den. Gott wird auch in jener Stun— 
de die notwendige Gnade ſchenken. 
Ihm will ich vertrauen. 

Nim will ih Euch noch etwas von 
dein mitteilen, wie man uns mip- 
handelt, wenn wir bor der Tichela 
ericheinen müſſen. Viermal wurden 
wir ſchon in den Gerichtsiaal ge- 
führt. Vorher aber holte man uns 
einzeln ab und führte uns in ein Ne- 
benbaus. Dort in dem Keller find 
allerlei Ginridtungen, die armen 
Opfer zum Geſtändnis zu bringen. 
O meine Lieben, ich habe jhon man- 
dies eingeitanden, wovon id; über- 
haupt nichts weiß, um es nad) einer 
Stunde zu widerrufen. Zum Bei- 
ipiel bat man an einem Balfen eine 
Nette hängen mit einem Hafen. Die- 
jer teilt fih nady unten in zwei ſtum— 
pre Angeln, die gerade in die Naien- 
löcher paſſen. Uns werden dann die 
Hände auf dem Rüden zufammenge 
bunden umd die Fühe zuſammmen— 
geſchnürt. Darauf ſteckt man uns 
die Haken tief in die Naje und zieht 
uns bermittelit eines Blodes in die 
Höhe. So an der Nafe hängen zu 
müſſen, gibt böllifhe Qualen. Ic 
glaube auch beitimmt, daß fie direkt 
vom Satan eingegeben find. Erit 
wenn man alles veriprochen bat, was 
die Unholde verlangen, läßt man 
uns wieder auf die, Füße. Einmal, 
zwei Tage bor dein Verhör, itellten 
fie mich in eine Ede, aber fo, daß id) 
mid) nicht an die Wand lehnen konn» 
te, Zwei Tage und zivei Nädıte ſtand 
ic) unter jtrenger Wache, die beitän- 
dia abwechielte. In dieien 48 Stun- 
den befam ich feinen Biſſen zu eſſen, 
auch feinen Tropfen Waſſer. Wenn 
ic zuſammenſank, wurde ich furdht:- 
bar geichlagen. Wenn ih in Obn- 
madıt fiel, verſuchte man, mich mit 
heißem Eiſen oder auch Nadeliticdyen 
wieder ins Leben zu rufen. Ein drit- 
tes Mal stellten fie mid an die 
Wand, dann mußte ih den Mund 
auftun; dann ftedten fie den Flinten— 
lauf in meinen Rachen und drüdten 
meinen Kopf feit an die Wand, bis 
ih es nicht mehr aushalten fonnte, 

Nach ſolchen Foltern, wo immer 
einige Protokollführer zugegen find, 
brinat ınan ums dann bor den linter- 
ſuchungsrichter. Dort wird metitens 
widerruien, was man unter ımer- 
börten Qualen ’geitanden’ bat. Ich 
bitte euch, bört nicht auf, für uns zu 
beten, bis wir überitanden haben. In 
drei Tagen wird entichieden werden, 
was man mit uns tun wird. Nuftina, 
weist Du nob, wie Du nah der 
Trauung in der Sommeritube ſag— 
teit: Heinrich, wir wollen fromm 
fein.’ Nest rufe ih Dir Deine eige 
ren Worte zu: Juſtina, wir wollen 
fromm bleiben. Bielleiht kommſt 
Du mir bald nad, denn wir leben 
in einer Zeit, wo das Menichenleben 
wohlfeil iſt. Ich bete für Eud alle 


NMenuonitiſche Ruudſchac 


Betet auch für mich und für unſeren 
lieben Vater bier. Er iſt ſehr gedul— 
dig und ſteht feſt im Glauben an den 
gerechten Gott. Und nun: Auf Wie- 
deriehen, wenn nicht auf Erden, dann 
im Simmel.“ 

Peter Stobbe, der im allgemeinen 
itarfe Nerven hatte, war es ſchwer 
nefallen, den Brief bi8 and Ende 
vorzulejen. Er fonnte es nicht ver- 
hindern, daß ihm dide Tränen über 
die Wangen liefen und dab feine 
Stimme raub und bolprig wurde. 
Frau Penner batte ganz itill dage- 
jeffen. Ihre Hände lagen gefaltet auf 
ihrem Schoß. Die Augen jchienen 
weitab in die Ferne zu bliden. Wie 
konnte nur ſoviel Leid ertragen wer- 
den! Ihr Mann und Tochtermann 
dem grauſamen Tode geweiht, wenn 
nicht ein Wunder geſchah. Die ein- 
zige Tochter franf. Die verfallene 
Wirtichaft einer ſchwachen Frau al- 
lein überlaiien. Und doch! Da hat- 
te Heinrich etwas geichrieben, das fie 
aufrig aus ihrem dumpfen Schmerz: 
„Betet fiir mich und für unſeren lie- 
ben Bater bier, Er ift jehr geduldig 
und steht feit im Glauben an den ge— 
rechten Gott. Wie jchiwer mußte 08 
den Männern im Gefängnis werden, 
feit im Glauben zu ſtehen! Welde 
Selden waren jie, geduldig zu fein 
bei folder Trübial! Ganz klar itand 
auf einmal Juſtinas Trautert vor 
der Seele der Mutter: „Seid gedul- 
dia in Trüblal! Haltet an am Ge 
bet!“ 

Ya, fie wollte durchhalten, komme, 
was da wolle. Sie wollte eintreten 
für die Ihrigen im Gebet und nicht 
milde werden, 

So konnte jie innerlich rubig und 
aefaht bei ihrer Heimkehr den 
Freunden begegnen, die voller Teil 
nahme auf fie gewartet hatten. Den 
ausführlichen Bericht über das Er- 
geben der beiden Berbafteten über: 
ließ fie den Gemeindevorſitzenden. 
Traurig und niedergeichlagen hörten 
die Mitbewohner die anſchauliche 
Schilderung Peter Stobbes von dem 
Loſe der Gefangenen. Erregt gin 
ge fie in ihre Wohnungen zurück. 
Man war madıt- und redtlos gewor— 
den. Am Lande berridte Willkür 
und Gewalttätigkeit. Mand einer 
fragte fih im ftillen: „Wo bleibt 
Gott?“ 

Frau Penner aber ging in ihr 
Haus, holte ihre Bibel und ſchlug 
den 73. Pſalm auf. 

Sie unterſtrich das wichtige Wört— 
lein „dennoch“ im 1. und 23. Verſe. 
Dann nahm ſie Heinrichs Brief und 
breitete ihn vor dem Herrn aus und 
betete lange und inbrünſtig. 


4, Das Gericht. 


Der bedeutungsvolle Tag, an dem 
Deinrih und Penner gerichtet wer- 
den follten, war angebroden. Stob- 
be hatte das legte, was man nody an 
Nahrumgämitteln im Dorfe entbeh- 
ren fonnte, zujfammengebettelt und 
war auf dem Wege nad) T., um dem 
Gerichte beizumohnen. Frau Pen- 
ner begab fih um 10 Uhr morgens 
u Raslaffs, den Eltern ibres 
Schwiegerſohnes. Diele hatten be- 
ihlofien, an dieſem Tage gemein- 
ihaftlih für die Männer zu beten. 
Der greife Vater war nun aber nicht 


gerade in der richtigen Herzensver⸗ 
faſſung. Xrog feines Alters wallte 
in ihm in folhem Falle jein preußi- 
ihes Blut ziemlich heiß. Als er 
morgens früh erwacht war und jein 
Sohn ihm in den Sinn fam, der 
vielleicht ſchon in einigen Stunden 
zum Tode verurteilt werden wiirde, 
batte er ſich innerlih empört. Nun 
war es bald Mittag und jein unrubi- 
ges Temperament wollte fih imuner 
noch nidt belänftigen. Auf dem 
Sinterhofe jchritt der alte Bauer, ge- 
gen jeine Gefühle kämpfend, raitlos 
auf und ab. Seine Schritte wurden 
immer eiliger und jein Zelbitge 
ſpräch immer lauter, während fein 
Angeficht fi rötete und die Fäuite 
fih unwillkürlich ballten. Noch ein 
mal waren in den ſoeben verfloſſenen 
Minuten alle Beleidigungen und 
ſchrecklichen Ungerechtigkeiten ſeitens 
der Tyrannen an feinen Geiſte bor- 
übergezogen. Noch einmal durdleb 
te er im Geiſte jene Schredensnadt, 
in der fein älteiter Sohn Peter von 
den Roten in Stüde verhadt wurde. 
Er ſah feine Enfelfinderdhen mit blo 
hen Fühen in Vaters Blut patichen, 
um das liebe Angelicht zu fuchen. Er 
börte wieder den Angitichrei feiner 
guten Schwiegertoditter. Er betrad)- 
tete feine Hände, als müßte er noch 
die Spuren der Feſſeln an ibnen fin- 
den fönnen, die man ibm in einer 
ſchrecklichen Nacht angelegt hatte. Er 
börte im Geiſte die Silferufe feiner 
einzigen Tochter: „D Gott, rette 
meine Ehre!“, als fie in die Hände 
der Wüſtlinge gefallen war, In dem 
Momente, als jeine Aufregung aufs 
höchſte geſtiegen war, warf fi eine 
bon einem Habicht verfolgte Taube 
zitternd zu ſeinen Füßen und blieb 
dort, Schu ſuchend, einige Sekun— 
den liegen. Unbeweglich ſtand der 
Alte da. Dann verfolaten feine 
Blicke den Habicht, der fih nun ent- 
fernte. Die gerettete Taube aber er- 
hob fich von der Erde, umkreiſte nod) 
einmal ihren Retter, als wenn fie 
ibm ihren Dank abitatten wollte und 
flog dann fröblihb davon. Hierin 
veritand unſer Freund den Klaren 
Wink Gottes, Die Bornröte feines 
Geſichtes machte bald einer tiefen 
Scamröte Play. In feinem Ja— 
nern mahnte es leife, aber beitimmt: 
„Die Rache iſt mein, ich will vergel- 
ten“, fpricht der Herr. Noch einmal 
ſchritt er auf und ab, dann Ienfte er 
feine Schritte dem Hauſe zu. Mit 
zitternder Stimme erzählte er im 
Saufe von den durdlebten Kämpfen, 
und mie der Serr ihm zum Siege 
verholfen hätte. Dann ſagte er mit 
bemegter Stimme den Pers vor: 


„Jeſus, Heiland meiner Seele, 
Laß an deine Brujt mich fliehn, 
Da die Waſſer näher rauſchen 
Und die Wetter höher ziehn. 

O wie gut iſt's, dir vertrauen; 
Jeſus, dir ergeb' ich mich. 
Selig, droben dich zu ſchauen, 
Dein zu bleiben ewiglich!“ 


Während ſich in der Familie Ratz— 
laff dieſe Szene abſpielte, ſaßen Pen— 
ner und Heinrich bereits auf der An- 
flagebanf und erwarteten ihr Urteil. 

Stobbe hatte vorber noch Geie— 
genheit aebabt, mit Genoſſen Wol- 
koff — fo biek der Gerichtsvorſitzen- 


? 


de, Stobbes „Freund“ —, dem er 
ihon manches Beutelden mit Mehl 
und vielen anderen Sachen gebradt 
hatte, unter vier Augen zu ſprechen. 
Nachdem Wolkoff, der auch über Ben- 
ners Sache zu enticheiden batte, die 
mitgebrachten Lebensmittel in Si— 
&herbeit gebradt hatte, veriprad er 
für Penner fein Möglichites zu tun, 
um ihn freizufprechen. Vorher hatte 
er auch jchon mit einem Berteidiger, 
den er im Namen Stobbes angeitellt 
batte, ein übereinfommen getroffen. 
Diejer Mann wuhte nun ganz genau, 
was er in feiner Verteidigung zu fa- 
gen hatte. 

Penner Angelegenheit fam zuerſt 
vor, Eine lange Belaitungsrede 
wurde von einem Redtsanwaltge- 
balten. In jeiner Anflage- unter- 
itricd der Mann bejonders ſcharf das 
Verfchwinden des erwähnten Kom— 
miſſars aus dem Haufe Penners als 
eine erwieſene Tatſache. Dann mad)- 
te er darauf aufmerfiam, daß der 
Sad, in dem die Flinte gefunden 
wurde, nody Spuren von Waſchen 
und Reiben aufmweile, woraus zu er- 
ſehen fe, dab man verjudt habe, 
den Namen auszumerzen, was aber 
nur teilweiſe gelungen jei, da man 
ja den Familiennamen noch deutlich 
lefen könne. Warum die Flinte bei 
Ratlaff und nicht bei Benner verjtedt 
murde, ſei ſehr einleuchtend, Penner 
babe Furcht gebabt, die Flinte bei fich 
zu behalten. Heinrich, der gewiß 
der Mitteilnehmer jei, hätte ſich aber 
nicht entichließen können, die ſchöne 
Flinte zu vernichten, deshalb habe 
er den erſten beſten Sack genommen 
und die Flinte nachts zu Ratzlaffs ge- 
tragen, wo er fie dann in der Scheu- 
ne veritedt habe. Er ſchloß feine von 
Haß erfüllte Rede mit den Worten: 
„Wenn Penner nicht jchuldig iſt an 
dem Morde unieres tapferen Genoi- 
ſen, dann hat e8 auf diefer Erde noch 
feinen Schuldigen gegeben. Darum 
fordere ih im Namen des unfehlba- 
ren Geſetzes unſerer Gomjetregie- 
rung fir den Verbreder und Mör- 
der Penner den Tod durch Eridie- 
sen." — —— 

Der Sprecher ſetzte ſich. Alle wa- 
ren einige Sekunden mäuschenſtill. 
Stobbe war innerlich ſehr ergbat, be- 
mühte ſich aber, es nicht zu zeigen. 
Nun wurden die Zeugen verhört. 
Gegen ihn ſprachen zwei der Rotgar- 
diſten, die ihn arretiert hatten. In 
beſonders ſcharfem Tone aber der, 
der Juſting hatte beläſtigen wollen. 
In ſchändlich verlogener Weiſe be— 
hauptete er, daß Penner den Hein— 
rich beſchuldigt habe, die Flinte nicht 
lieber ſogleich vernichtet zu haben, 
wie er, Penner, es gewollt. Für ihn 
ſprach der Vorſitzende Stobbe. Er 
betonte, daß Penner ein Menſch ſei, 
der nur ſchwerlich ein Kalb habe 
ſchlachten können, geſchweige einen 
Menſchen umbringen. Er erzählte, 
wieviel Gutes Penner von jeher den 
Armen im Dorfe getan habe, wie er 
pünktlich immer allen Zahlungen 
nachgekommen ſei und ſo weiter. Von 
beſonderer Wichtigkeit ſchien dem 
Richter die Mitteilung zu ſein, daß 
in dieſem Dorfe noch drei Wirte den 
Namen Penner tragen, von denen 
der Tuphus aber bereits zwei hin- 
mengenommen habe. 

(Sortſetzung folgt.) 
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Todesnachricht. 


Winnipeg, den 21. November 1933. 
Geliebte Verwandte u. Bekannte! 

Schon eine längere Zeit zurüd 
wurde ich aufgefordert, etwas über 
da8 Mbicheiden meines jo teuren 
Mannes, Johann F. Both, zu jchrei- 
ben. Aber wenn ich daran denke, 
dab mein Sans, den ich jo innig 
Tiebte. nicht mehr an meiner Seite 
it, dann bricht mir fajt mein Herz. 

Es war Mittwoch, den 20. Sep- 
tember, als mein lieber Gatte mir 
gegenüber die Bemerkung machte, 
daß er ſich nicht ſehr wohl fühle. 
Kurze Zeit darauf fuhr er jedod) 
zum Geſchäft. Dort wurde es mit 
ihm ſchlimmer, jo daß er jhon 10 
Uhr morgens nah Haufe kam und 
mir mitteilte, daß er ernftlich frank 
fei. Er war unterdeijen jchon beim 
Arzt geweſen, der ihm völlige Ruhe 
empfohlen hatte. Auch hatte derjel- 
be verſucht, meinen Mann darauf 
vorzubereiten, daß ihm ein Kran— 
fenbett bevorjtehe. Ach fann es nic- 
manden jagen, wie mir diefe Worte 
durchs Herz gingen. In mir hieß es 
immer wieder: ‚Dies iſt jein Letztes.“ 
Schnell brachte ich ihn zu Bett, nad) 
dem ich ihm nod gut die Füße ge— 
brüht hatte, und tat nod) alles Mög- 
fihe, um ihn zum jchwigen zu brin 
nen. Dabei betete ich beitändia zu 
Sott, daß er mir doch meinen Hans 
noch einmal gefund machen jolle. 
Sein Leiden war anfängli Mittel: 
ohrentzündung, weldes ihm unſäg 
fihe Not verurjahte. Die Schmer- 
zen ftiegen bi8 Donnerstag abends 
zur Unerträglichkeit. Tag und Nacht 
mechielte ich die Umſchläge, melde 
ihm nicht bei genug werden fonn- 
ten. Dann abends platte die zu 
fammengezogene Entündung im Ohr 
und die Schmerzen gaben vorläufig 
nad), jo dab wir uns zur Ruhe be- 
naben. Zange fonnten wir aber wicht 
fchlafen, denn Kopfichmerzen itellten 
ſich immer wieder ein. Die Aerzte 
behaupteten trotzdem, daß es mit ihm 
beifer werde. Wieder und immer 
wieder hieß es aber in mir: Hans 
wird sterben. Wenn ich ihm meine 
Bedenken äußerte, ſagte er: „Mari- 
hen, haft dur nicht ein ſchönes Heim? 
Sabe ich nicht für dich jorgen dürfen ? 
Dod meine Heimat it in der Höh'.“ 
Dft zitierte er den Liedervers: 
„Wenn Friede mit Gott meine See 
le durchdringt.“ Wenn ich jagte, dat 
es ohne ihn doch gar nicht gehe, ſag— 
te er: „Der alte Gott lebt noch.“ 
Dann kamen wieder Stunden, wo es 
bedeutend leichter wurde. Ich muß 
fagen, daß er ergeben ımd auch danf 
bar war für das Gute, das er nod) 
batte, „Wie frob bin id, did an 
meiner Seite zu baben,” jagte er, 
„du erleichteritt mir mein Xeiden 
ſehr.“ Auf feinen innern Zuſtand 
zurückkommend, zitierte er wieder 
einen Liedervers, und zwar folgen: 
den: „Wa3 bin id), wenn es mid) be- 
trifft? Ein Abarımd voller Sün— 
dengift.“ 

An feinem legten Sonntage auf 
Erden bat er mich, noch in die Kir 
che zu gehen, er wolle ſich die Kinder 
übernehmen. Ich aing natürlich nit 
darauf ein, weil ic ohne ihn nicht 
sehen wollte. Ich ſagte ihm, von 
einer innern Ahnung getrieben: 
„Bohn, mie tut fo das Herz meh, 





eennonttifihe Rımbfdas 


wenn ic daran denke, wie ſchlecht 
es gehen wird, wenn du nit mehr 
fein ſollteſt.“ 

Montag darauf ſprach er fogar da- 
von, in's Geſchäft zu fahren, was 
ic ihm ganz aus dem Sinn redete. 
Tienstag, als ich alles bejorgt hatte, 
ſtand er auch auf, feste fich mit dem 
Heiniten Kinde in den Seſſel und 
freute fich über unjere gefunden Kin- 
der. Gegen Abend wurde e3 ſchlim— 
mer mit ihm. Als der Arzt erjchien 
und ibn unterfuchte, meinte der auch, 
dab Fein, Grund zu erniten Befürd) 
tungen ſeien. Trotz der Schlafmit 
tel konnte Sans nicht jchlafen. Er 
war die Nadıt hindurch ziemlich um- 


ruhig, So daß ich jchon jehr müde 
wurde. Mittwoch des Morgens ver- 


füchte ich etwas zu jchlafen. Da ich 
aber jeinetwegen jehr unruhig war 
und mir immer wieder der Gedanke 
fam: „Dies iſt fein Letztes,“ fo ſtand 
ich wieder auf und bediente ihn. Um 
10 Uhr morgens befam er wieder 
Sieber mit Schüttelfroft. Die Kopf— 
ihmerzen jteigerten fich fait bis zur 
Unerträglichfeit. Alles Kompreſſen 
half nichts mehr, und mit gefchloffe 
nen Mugen lag er nun und ftöhnte 
in feiner aroben Not. Bald merfte 
ich dann auch, daß er nicht mehr im 
mer wußte, was er jagte und tat. 
Er flagte nämlich dem Arzte feine 
Schmerzen, die er im gefunden Ohr 
fühle; nahm mir die Tücher zum 
Komprefien aus der Hand und wrang 
fie aus ımd ſprach nicht zuſammen 
bangende Dinge dabei. Dann wurde 
es ihm wieder leichter und er jagte: 
„Marichen, wie wichtia iſt es doch, 
dab ein Paar Leute fihb tm Leben 
lieben. Wir haben das getan, nicht 
wabr?” Darauf wurde die Not jo 
aroß, dab er fih anfing zu beifen. 
Much meine Hand ergriff er zu dem 
‚were. Ach ſagte: „Sans, du wirit 
dod nicht beißen?“ „Nein, nein, 
aber es tut jo ſehr meh,” ſprach er 
mit vor Schmerz berzerrten Zügen. 
Als dann nocd ein zweiter Arzt ae- 
rufen wurde, ordnete derjelbe gleich 
die Ueberbringung ins Sofpital an, 
Seßt blieb er ſchon beitändig in unbe 
wußtem Zuitande. Er ftöhnte ſchwer 
und atmete jchneller und jchneller. 
Da ihm die Zunge ſehr neichwollen 
war, konnten wir nicht mehr verite 
ben, was er fagte. 

Um 8 Uhr abends holten mid) Se 
ſchwiſter Hermann Neufelds wieder 
ins Stranfenhaus, denn ich war zu 
meinen Kleinen gefahren. Da Br. 
Neufeld mir aus Schomung nicht ge 
ſagt hatte, dab Hans ſchon im Ster 
ben liege, rechnete ich auch nicht jo 
ichnell damit. Aber unterwegs ſag 
te ich doch wieder: „Ich fühle inner 
lic) jo, al& wenn mein Mann nicht 
mebr geiumd werden wird,” 

Als ich bei ihm am Wette ſtand 
und jeine Qualen jab, fing es mid 
jo über ihn zu janımern, dab ich 
ihon betete: „Serr, erlöje ibn, ob 
jo oder anders!" Zehn Uhr abends 
aab er dann jeinen Geilt auf und 
mweilt mım, während wir bier Tren 
nungsichmerzen weinen, bei feinem 
Grlöfer, wo feine Schmerzen find. 
Wir gönnen ihm die Rube, aber un 
jer Serz tut meh. 


Ihr Lieben alle, und bejonders, 


die Ihr Aehnliches erfahren babt, 
betet für mich und meine finder! 

Was hilft mir nun alles das, was 
er im legten Sommer noch im Haufe 


einridhtete. Er bat mir nod) alle 
Zimmer fo jhön gemacht und fo hüb- 
iches neues Möbel getauft. Aber fo 
danfbar ich ihm auch war, jegt ohne 
ibn iit alles öde. Ich weiß aber, dab 
es der Herr getan bat und darum 
will ich ergeben ſein. 

Es grüßt alle lieben Verwandten 
und Bekannten Eure betrübte Schwe— 
ter im Serrn, 

Marichen Voth jamt Kinder. 
(„Sionsbote* wird gebeten zu kopie 
ren.) 

Walter. — Unſer lieber Onkel, Jo— 
ſeph Walter, wurden den 15. Ja— 
mar 1857 im Dorfe Suttertal, Süd— 
Rußland, geboren. Dafelbit verlebte 
er auch jeine Sugendjahre. Den 19. 
Mai 1875 wurde er von Prediger 
Michael Stahl auf fein Bekenntnis 
getauft und in die Gemeinde aufge- 
nommen, Im Sabre 1877, verehe- 
lichte er fih mit Schweſter Rahel 
Wipf. Im Jahre 1878 wanderten 
fie aus dv. Rußland nad; Amerifa und 
jiedelten acht Meilen ſüdweſtlich von 
Bridgemwater, Siid-Dafota, an. Im 
September Monat 1883, ſtarb feine 
Gattin und hinterließ ihn mit vier 
Kindern, das jüngſte nur jech3 Mo 
chen alt.” Bald bernad) erfranfte er 
an einer Gliederreißung, jo daß er 
an allen Gliedern gelähmt wurde. 
Er wurde gezwungen, ſein Heim 
aufzugeben, die Kinder wurden un— 
ter die Verwandten verteilt und er 
wurde abwechſelnd von jeinen Ge 
ſchwiſtern aepfleat. Der Herr gab 
Gnade, daß er ſich wieder langſam 
erholte, ſo daß er wieder ganz her 
geſtellt wurde. Den 31. Mai 1885 
verehelichte er ſich mit Schweſter Su— 
ſanna Sofer. Er nahm ſeine Kinder 
wieder zu ſich und fing wieder an zu 
bauern, nachdem er 11% Jahre 
franf und von feinem Hein fort war. 
Die zweite Ehe wurde mit fieben Kin— 
dern geſegnet. Den 19. Juni 1933 
fuhr er mit feiner Tochter Sulanna 
nah der Stadt Gamaitota. Beim 
Nachhauſefahren jagte er: „Ich füh— 
le ſehr unmohl, wenn id nur bis 
zu Nafob (fein Sohn, der in der 
Nähe wohnte) fommen fönnte.” Dort 
angefommen, fagte er: „Diejes it 
jetzt mein Ende.“ Er ſtarb desiel- 
ben Tages um ein Uhr nachmittags 
im Seime feines Sohnes, Jakob R. 
Walter, adıt Meilen von der Stadt 
Canaftota. Die Leiche wurde dann 
nadı feinem Heim gebracht. 

Mittwoch, den 21. Juni, wurde 
in der Neu-Suttertalerfirdhe fein Be 
gräbnis aefeiert. Die Prediger Mi- 
chael J. Hofer, B. Stabl und P. P. 
Tichetter dienten mit dem Wort, leß- 
terer in enaliiher Sprache, weil eine 
Schwiegertochter die deutihe Spra— 
che nicht veritebt. Er tit alt geworden 
75 Nabre, 5 Monate und 3 Tage. 
Er binterläßt jene Gattin, 4 Töch- 
ter, 7 Söhne, 5 Schwiegertöcdter, 1 
Scwiegerfobn, 31 Großfinder, 9 
Urgroßkinder, und viele Berwandte 
und Freunde. 

(Heichrieben ımd eingelandt auf 
Wunſch der Familie von feiner Richte 

Juſtina Hofman. 
Pridgewater, ©. Dat. 
— Laut Pitte aus Wabhrheitsfreund. 


Unſere liebe Mutter, Maria Lieb, 


aeb. Thielmann, erblidte das Licht 
der Welt in dem Dorfe Neukirch, 


"machten. 





[ 29. November, 


Molotſchna, den 25. Dezember (a. 
St.) 1855. Als fie 11% Jahre alt 
war, fiedelten ihre Eltern, Jakob 
Thielmann, in dem neu gegründeten 
Dorfe Aleranderfrone an, dort ftarb 
ihr Bater und fie wurde mit 6 Tah— 
ven eine Waije. 

Im Sabre 1867 verließ unsere 
Großmutter mit 9 Kindern die Ko— 
lonie und zog auf’s Land im Gouver- 
nemant Sefaterinojlam, wo uniere 
Mutter als 12-jähriges Mädchen ei— 
ne neue Anfiedlung im Dorfe Frie- 
densfeld miterlebte. Mit 20 Nabren 
verlohr fie au die Mutter und muf- 
te nım als vollitändige Raije in den 
Dienit bei fremden Leuten. 

Als Jungfrau befehrte fie fich zum 
Serrn und wurde durd die Taufe 
ein Glied der M. B.-Gemeinde zu 
Tsriedensfeld. 

Dajelbit reichte fie unſerm verftor- 


benen Bater, Auguſt Lieg, im Nah- ° 


re 1882, den 28. November, die Sand 
zum Ehebunde. Ihre Ehe wurde 
mit 6 Sindern gejeanet, davon 2 
Mädchen im Kindesalter ftarben. 

Ihr wirtichaftliher Anfang war 
nicht leicht, da fie umbemittelt, auf 
Pachtland, wiederholt den Wohnt-lag 
wechſeln mußten. 

Im Sabre 1909 wanderten fie von 
Rußland aus nah Kanada, wo fie 
ſich bei Dalmeny, Sasf., heim iſch 
Im Jahre 1913 verlesten 
fie ihren Wohnſitz nad) Border, S ıöt, 
Geſundheitshalber mußten sie die 
Farmerei im Nahre 1926 aufgıben 
und zogen dann nad) Hepburn, Sast. 
Da itarb aud) unſer lieber Vater am 
12. Nanuar 1932. 

Sm vorigen Winter erfranfte die 
liebe Mutter an der Influenza nd 
mußte 6 Wochen das Bett hüten. 
Doc in den warmen Sommertagen 
fonnte fie wieder auf fein; aber fie 
blieb ſchwächlich. Im  Septen:ber 
klagte Sie iiber große Schmerzen im 
Rücken und wurde ſchwächer. Den 13, 
Dftober mußte fie wieder im 2ette 
bleibe. Der berbeigerufene Arzt 
ſtellte Waſſerſucht feit. Währeny 4 
Wocen ihrer Krankheit, fühlte fie 
nicht befondere Schmerzen, nur litt 
fie ſchwer an Atemnot. Sie betete 
zu ihrem Seilande um Erlöfung umd 
empfahl fi auch der Fürbitte, da- 
mit fie nicht lange zu leiden. brauche. 
Den 11. November, um 2 Uhr nadıt3, 
durfte fie in Frieden heimgehen. 
Ihr Alter bradte fie auf 77 Jahre, 
10 Monate und 4 Tage. 

Ihren Tod betrauern ein Sohn, 
drei Töchter, zwei Schwiegerſöhne, 
eine Schwiegertodhter, 21 Groffin- 
der, und 5 Uraroßfinder. 

Die trauernden Kinder. 
(„Bionsbote” und „Wahrhrits- 
fremd“ find gebeten zu fopieren.) 
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Freie Bibel Kurſe 
für das Heim. 


J. B. Epp, Bibellehrer. 
Meno, Ofla. 


(nur 25c. per Kurius fiir Drudfer- 
foiten, Poſtgeld ufiv.) 


Bitte jegt Apoftelgeihichte aufzu⸗ 
nehmen in ®Berbindiung mit den 
Zonntagsichul-Lektionen. 

Dieſe Lektionen jind auch paſſend 
für Bibelſtunden uſw. 
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Geſang. 





Wenn eine hohe Freude 

Durch deine Seele zieht, 

Und wenn im tiefſten Herzen 
Ein ſtilles Glück dir blüht, 
Dann friſch drauf _losgefungen, 
Folg jenem edlen Drang, 

Dem. Geber aller Gaben 

Zu jagen deinen Dank! 


Und find die Zeiten trübe 
Und jeder Froisinn fehlt; 
Und wenn dazu im Innern 
Ein Weh dich heimlich quält, 
Nur frisch drauf losgeſungen, 
Sirig dir den Troit in's Herz; 
Denn einmal mul doch ftegen 
Die Freude ob dem Schmerz. 


Und gilt es zu entjagen, 
63 fällt jo bitter ſchwer, 
Dann nur nicht mutlos flagen, 
Do3 madıt des Leids nur mehr. — 
Nein, friſch drauf losgejungen, 
Die Hoffnung it noch dein. 
Und eb’ ein Tag vergangen 
Kann's auch ſchon anders jein! 


Und fommen jolde Stunden, 
Mo alles in dir glübt, 
Als bätt’ die Welt verſchworen 
Sich gegen dein Gemüt.— 
Friſch, Friich drauf losgefungen 
Wallt auch dein heißes Blut. 
Eh's letzte Wort verklungen, 
Iſt alles wieder gut! 

Anna Bärg. 





Was iſt die menjchliche 
Seele? 


nnd 


Wohin acht die Seele 
eines Menſchen nach 
den Eosde? 


(Bon $ A. Mueller.) 
(Fortſetzung.) 





Der Tod und die Auferſtehung 
and Himmelfahrt des Herrn Nein 
haben Verändernngen im Zuſtand 
ber im Glanben Geitorbenen zur 

Folge aehabt. 

Verſchiedene Stellen des Wortes 
Gottes deuten an, daß durch das 
Kommen des Sohnes Gottes auf die 
je Erde, Seine Weberwindung Sa 
tans, Seinen Tod, Auferitehung und 
Himmelfahrt große Veränderungen 
in der unſichtbaren Welt hervorge— 
rufen worden ſind, die namentlich 
auch den Zuſtand der abgeſchiedenen 
Seelen betreffen, vor allem den Zu— 
itand -derer, die im Glauben geitor- 
ben find (Ssebr. 11, 19). 

In Sebr. 2, 14—16 lejen wir 
bon dem Serrn Jeſu: „Weil unn bie 
Kinder,“ nämlich die Minder, die 
Ihm Gott aeneben bat (Vers 13, 
„Blntes und Fleiſches teilhaftin find, 
bat andı Gr gleicherweiſe an bdeniel- 
ben teilgenommen, anf daß Er durch 
den Tod den zumichte machte, der die 
Macht des Todes hat, das iſt d. Ten- 
fel, und alle die befreite, welche durch 
Todesfurcht das nanze Leben hin- 
durch der Sinechtichaft unterworfen 
waren. Denn Er nimmt fürwahr 
Sid nicht der Engel an, jondern bes 
Semens Abrahams nimmt Er Sich 


Wennonitifce Aundſchad 


Die Gläubigen brauchen jett 
feine Tobesfurdt mehr zu haben, 
vielmehr ift der Tod für fie ein 
Gewinn. 


Wir können diefen Worten ent- 
nehmen 1. Da& diejenigen, die dem 
Serrn angehören, jett feine QTodes- 
furcht mehr zu haben brauchen. Xe- 
ins hat für fie mit der Todesfurdt 
ein Ende gemadjt. Früher, d. 5. vor 
dem auf dem Kreuze vollbrachten 
Werke Jeſu und feiner Auferſtehung, 
mußten auch die Gläubigen, dieje- 
nigen, die de3 Glaubens Abraham 
und ſomit der wahre Same Abra- 
hams waren, einerlei, ob fie Abra- 
hams Same nad) dem Fleiſche waren 
oder nicht, — auch fie mußten fich 
vor dem Tod fürchten und fürchteten 
fih vor ihm. Nett gilt für die 
Gläubigen das Wort, melde der 
Serr Jeſus zu den Juden ſprach: 
„Denn jemand mein Wort bewahren 
wird, fo wird er den Tod nicht fehen 
ewiglich“ (ob. 8, 51), und das an- 
dere, welches Er zu der Martha fag- 
te: „Wer an Mid; alanbt, wird Icben, 
andı wenn er geitorben ift; und jeder, 
der da lebt und an Mich alanbt, wird 
nicht fterben in Ewigkeit“ (Xob. 11, 
25. 26). Alio der an Jeſum Gläu- 
bige fieht den Tod nicht; er lebt, auch 
menn er geitorben iſt; und er jtirbt 
nicht in Ewigfeit. Der Tod bat al: 
fo nichts Schredliches für ibn, er be- 
deutet nicht fiir ihn einen VBerlwit, 
fondern einen Gewinn, fo dab er fidh 
freuen fann, abzuſcheiden. Er 
ſchmeckt nichts von des Todes Pitter- 
feit. Sterben bedeutet für ihn nicht 
Mufbören zu leben, jondern ein Ein 
gehen in ein vollfommneres, berrli- 
cheres, reicheres Zeben als vorber. 
Da dies vor dem vollbraditen Werfe 
des Herrn Jeſu nicht der Fall fein 
fonnte, jo jehen wir daraus, daß feit- 
dem eine Menderung in dem Zuitand 
der im Glauben Geitorbenen einge 
treten fein muß, 


Jeſus hat für Jeden, ber an 
Ihn alanbt, den Tod geidımedt. 


Hiermit jtimmt überein, wenn wir 
in Sebr. 2, 9 leien, daß Jeſus „durch 
Gottes Gnade für Jeden“ (d. b. für 
jeden Menichen) „ben Tod fdımed- 
te.” Iſt dies der Fall, dann brau- 
chen die an Ihn Glaubenden, Die 
Seinen Tod für fih im Glauben an 
nehmen, den Tod nicht mehr in der 
Weile zu Ichmeden mie ſolche Gläubi- 
ae, die in früherer Zeit geitorben 
jind. In 2. Tim. 1, 10 beißt e8 von 
dem Herrn, da Er „den Tob zu- 
nichte gemacht, aber Leben nnd Un— 
verwweslichfeit (oder Unvergänglich— 
feit) „ans Licht gebracht hat durch 
das Evangelinm.“ Der Tod bat für 
die an Ihn Glaubenden völlig feine 
Bedeutung als Tod verloren, er iſt 
nur der Eingang in ein Xeben bei 
dem Herrn. Nefus iit für ums aeitor 
ben, „anf daß wir, fei es, daß wir 
wachen oder ſchlafen, —— mit 
Ihm leben“ (1. Theſſ. 10). Ber 
Tod tit jekt fir den Gläubigen nicht 
der Nerluit irgend eines Vorrechtes 
oder irgend eines Genuſſes: er lebt 
zuiammen mit dem Serrn, nachdem 
er für dieſe Erde und die Verbin— 
dung mit ihr „entichlafen“ iſt, eben- 
jo wie er vorher mit Ihm lebte, da 
er „machte“ (d. b. fich auf dieſer Erde 
befand), ja noch ungeitörter, da ihn 
num nichts mehr von Nefu trennen 


kann, er lebt Ihm nun ganz. Er 
lebt ganz mit Ihm zufammen, ohne 
dat weder Sünde, Welt noch Satan 
ihn je wieder von Jeſu trennen fünn- 
ten. Er ruht von dem Kampfe und 
der Arbeit bienieden und iſt jomit in 
die volle Sabbatruhe eingegangen, 
die dem Volke Gottes übrig bleibt 
(Sebr, 4, 9). Freilich wartet er 
noch auf die Auferjtehung feines Lei— 
bes, der dann dem verflärten Leibe 
Jeſu gleichförmig fein wird Ghil. 
3, 21), auf die gleichzeitig itattfin- 
dende Bereinigung aller Gläubigen 
mit und bei dem Serrn (1. Theil. 
4, 17), der Bollendung des aus le— 
bendigen Steinen — Tem— 
pels des Herrn (Eph. 2, 21. 22; 1. 
Retri 2, 5), auf * Ausgeſtaitung 
aller Glieder des Leibes Chriſti zu 
dem Maße des vollen Wuchſes Sei— 
ner Fülle (Eph. 4, 13), die Dar— 
ſtelling Seiner Gemeine vor Ihm 
in verherrlichtem Zuſtande ohne Fle 
cken, Runzel oder etwas dergleichen 
(Eph. 5, 27), die Bekleidung der— 
ſelben als Seines Weibes mit feiner, 
glänzend reiner Leinwand, d. gerech 
ten Werken der Heiligen (Offb. 19 
8), die Austeilung der Krone der 
Gerechtigkeit an alle, die die Erjchei- 
nung Jeſu Tieben(2. Tim. 4, 8), das 
Teilhaftigwerden d. Herrlichkeit Je— 
fu, die Ihm d. Water gegeben (Xoh. 

17, 22), das Schauen Seiner Herr 
lichkeit (B. 24), und was der foit- 
baren Dinge mehr find, die fein Au— 
ae gefehen und fein Ohr gebört hat, 
die in feines Menſchen Ser; gekom— 
men find, die Gott denen, die Ihn 
lieben, bereitet bat (1. Kor. 2, 9). 
den im Glauben an Jeſum Geitorbe- 
nen erwarten mögen, er erivartet fie 
doch num bei dem Herrn, denn dort 
mweilt er nun, und das tit unendlich 
beſſer, ſchöner und lieblicher, als in 
einer Welt ſich zu bewegen, wo die 
Sünde wohnt, die Welt lockt, Satan 
regiert, und der Gläubige beſtändig 
den mannigfaltigſten Verſuchungen 
ausgeſetzt iſt und jeden Augenblick 
in Gefahr ſteht, daß die Gemein— 
ichaft, die er mit dem Herrn genieht, 
unterbrochen werde. 


Die Glänbinen des Alten Teita- 
ments find jest ebenfalls bei dem 
Herrn Jen. 


Der vorher erwähnten Scriftitel- 
fe, Sebr, 2, 14—16, können wir aber 

9. auch entnehmen, dab alle die- 
jenigen, welche durch Todesfurct ihr 
ganzes Leben hindurch der Ninedht- 
ihaft unterworfen waren, die alfo 
tatfächlich ihr ganzes Leben hindurch 
in der Todesfurdt und in der Knecht— 
ſchaft geitanden hatten, nämlich die 
Hläubigen des Alten XTeftaments, 
durch den Serrn nad) dem Bollbrin- 
nen Seine Werkes auf Erden be- 
freit, da8 heißt von der Gewalt des 
Scheols (Hoſea 13, 14) erlöit wor: 
den find, ımd Er fie mit dahin ge 
nommen bat, mo Er tit, jo daß fie 
nım derielben Seanungen teilhaftig 
find, wie diejenigen, die jet in Jeſu 
entichlafen. 


Wir können annehmen, daf fie 
auch zur Brantgemeinde aehören. 


Manche mögen bezmweifeln, da 
dies in vollem Umfange der Fall tit, 
indem fie der Meinung find, die alt- 
teitamentlihen Gläubigen gehörten 
nicht zur Brautgemeine, die der Kerr 


Sic) in der gegenwärtigen Zeit fam- 
melt. Die Hauptitelle, die zu Gun- 
iten dieſer Anficht angeführt wird, 
iſt wohl Matth. 16, 18, wo der Herr 
jagt, Er werde Seine Verjammlung 
auf diefen Felfen bauen, nämlich aur 
Ihn Selbit, den Sohn des lebendi- 
gen Gottes, ald weldher Er in Kraft 
erwiejen wurde in Seiner Auferjte- 
bung (Röm, 1, 4) und als Welchen 
Son Betrus befannte (Matth. 16, 
16). Mithin, jagt man, fei das Bau- 
en der Gemeinde damals, da der 
Herr diejen Ausſpruch tat, etwas 


‚Sufünftiges geweſen, folglidy fönn- 


ten jolche, die früher gelebt, wenn fie 
auch aläubig waren und auf den 
Meſſias bofften, nicht zu der Braut- 
gemeinde gebören. Nach folder An- 
ſicht würde zum Beiſpiel Maria, die 
Mutter Jeſu, zur VBrautgemeine ge- 
hören (ie gebörte zu denen, die auf 
die Ausgiehung des Heiligen Geiſtes 
am Pfingſtfeſt warteten, Apg. 1, 14), 
während der früher geitorbene Jo— 
jeph feinen Platz darin hätte. Nun 
iſt aber doch fein Grund anzumeh- 
men, dab, weil die Grundlage des 
Baues noch nicht gelegt worden war, 
deswegen noch fein für den Bau zu- 
bereitete8® und des Anfanges des 
Baues harrendes Panmaterial vor- 
handen geweſen wäre, 


Wir können nlanben, daf das 

himmliſche Jernfalem feinen An- 

fang nadı dem vollendeten Werke 
des Herrn genommen hat. 


Und nod einer anderen Ermä- 
gung mögen wir bier einen Pla ge— 
ben. Wir fünnen die frage stellen: 
Wann bat das himmliſche Kerufa- 
lem feinen Anfang genommen? Un- 
itreitig beitand es zu der Zeit der 
Apoitel. Paulus bezeichnet das „Ye- 
ruſalem droben“ als „unfere Mut- 
ter” (Gal. 4, 26). Wir könnten als 
ihre Kinder bezeichnet werden, wenn 
fie, die Mutter, da8 himmlische Je— 
ruſalem, nicht vorher beitanden hät- 
te. Abraham, der Vater der Gläu- 
bigen, hat die Stadt erwartet, die 
Srundlagen bat, deren Baumeilter 
und Schöpfer Gott iſt (Hebr. 11, 
10). Dieje Stadt kann doch nichts 
anderes als das himmliſche Sern- 
falem fein. Abraham erwartete, 
dorthin zu gelangen. Wir dürfen 
annehmen, dab es zu Abraham Zeit 
noch nicht beitand. Zu der Zeit, da 
der Sebräerbrief gejchrieben wurde, 
beitand e8 aber, denn von den gläu- 
bigen Hebräern wird gejagt, daf fie 
zu der Stadt des Iebendigen Gottes, 
dem himmlischen PR aefom- 
men jeien (Rap. 12, 22), ebenfo von 
den übrigen Gläubigen, de8 Alten 
Teſtaments, Gott habe ihnen eine 
Stadt bereitet (Rap. 11, 16). Dür- 
fen wir num nicht fagen, die Stadt 
bat ihren Anfang genommen, da Xe- 
ſus in den Simmel einging, und 
fie iſt nichts anderes als die Stätte, 
die Er hinging, für die Seinigen zu 
bereiten (Rob. 14, 3)? Und bieje 
Stadt, die uns in Dffb. 21 beſchrie⸗ 
ben wird, wird dort die Braut, das 
Weib des Lammes genannt (V. 9) 
und trägt an ihren Toren die Na- 
men der zwölf Stämme Iſraels (V. 
12). Gehören nun die Gläubigen 
des Alten Tejtaments nicht zu den 
Bewohnern diefer Stadt? 


(Fortiegung folgt.) 
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Keriden. 
Kerlchen ala Erzieher. 
(Fortjegung.) 


Die Zuttewete hat doc den Helſa 
nur genommen, weil er ein guter, 
grundfluger, hochmuſikaliſcher Menſch 
war, — ſein Stand hat doch mit jei- 
nen Eigenſchaften nichts zu tun. 

Mein Zukünftiger könnte ja mei— 

netwegen Steinklopfer fein, ich wür- 
de ihm eben helfen, bi wir ein Hütt- 
hen hätten und etwas Land rings 
um, und die Einridtung im Hütt— 
hen brauchte nur einfach zu fein, 2 
bequeme Samtjefjel, ein dider Smyr- 
nateppich, ein Röniſchflügel und eleft- 
rifches Licht, weiter gar nichts. 

Aber — — geiheit muß mein Zu- 
fünftiger jein und gut, und hoch müßt 
ich ihn verehren können. 

Dh Kerlchen, Kerlchen! Da pojau- 
ne ih nun meine teifiten, ſchönſten 
Geheimniſſe in alle Welt — — i 
wo, tue ich gar nicht, 

Niemand lieſt dod; mein Liebes, 
liebes Bud) als jpäter vielleicht mal 
meine vierundziwanzig Finder, und 
wenn ich die nicht befomme, dann es 
eben nur der liebe Gott und id. 

Ic habe aber Fräulein von Dörr- 
berg alles verfprochen, was fie nur 
verlangte, und wie id mein Käle 
brot vom Tiih aufnahm, ſah mid 
jede goldgelbe Scheibe mit ihrem wei— 
Ben Aeugelchen drin vorwurfsvoll an 
und ich aß alles tief betrübt auf, 





In vierzehn Tagen fol ich jchon 
in Buchenwalde jein, iſt e8 denn 
möglich, dieſe Herrlichkeit auch nur 
auszudenken? 

Oft muß ich die Augen ſchließen 
vor Entzücken, und dann ſteht mein 
geliebtes Schleswig⸗Holſtein jo ganz 
greifbar nahe vor mir und mein 
Muuſch winkt mir und alle die Lie— 
ben, vor allen Dingen mein kleines, 
autes Chrisli, der ſich fo nach ſei— 
nem Kerlchen bangt. 

Hammerſtein, Ende September. 

Das iſt heute eine ſchwere Sache, 
alles in meinem Tagebuche feſtzuhal— 
ten, was mir begegnet ijt in der lan- 
gen Zeit bis jett. 

Ein klein bischen weh tut mir 
freilich noch das Herz, wenn ich da- 
ran denke, daß ich mein Buchenwal- 
de num nicht wiedergejehen babe, dab 
mein liebes Bümi und die gute Mun- 
fe nun ſchon junge Frauen find, ohne 
daß id) fie als Bräute fah. 

Bümi fchreibt: 

Geliebtes! 

Unſere Ehe kann nun und nimmer 
etwas Hervorragendes werden, wenn 
wir ohne Deinen perſönlichen Kerl⸗ 
chenſegen unſere gemeinſame Lauf— 
bahn beginnen ſollen u. ſ. w.“ 

Aber wie hätte ich wohl in dieſer 
Zeit fortgehen können vom Sammer- 
häuschen, da wäre ich mir ja über die 
Maßen jelbitfüchtig vorgekommen. 

Ich hatte alles ſchon fein für die 
Reife vorbereitet, mein gutes, ſchwar⸗ 
zes Mleid Iag tadellos ausgeplättet 
zum @inpaden bereit, ja jogar noch 
eine liebe Ueberraſchung hatten fich 
Fräulein von Dörrberg und Tante 
Nipp für mich ausgedacht. 





Mennonitifcer Bundbfdaa 


Sie bradten ein geheimnisvolles 
Etwas in einem weißen Leintuche her- 
ein, und als wir es auspadten, war 
es ein wunderjchönes, weißes, weiches 
Wollkleid mit ſchwarzen Samtſchlei— 
fen beſetzt, — und die beiden alten 
Dämchen freuten ſich wie ein paar 
Kinder über ihren Einfall. 

Mir freilich ſchoſſen heit die Trä- 
nen in die Augen, — wie jollte e3 
mir möglich fein, jet jchon das ſchlich⸗ 
te Schwarz abzulegen, das jo ganz 
zu meiner tiefinneren Trauer paßt. 

Aber die beiden waren jo aut, fo 
lieb; ich hätte fie zu fehr gekränkt 
mit meiner Weigerung, — jo dankte 
ich ihnen von Serzen, und fie fagten, 
id hätte mir das Kleidchen redlich 
verdient durch, — — — ad) wodurd, 
das tut ja gar nichts zur Sache, hab’ 
ih denn mehr getan ald meine — 
Pflicht? 

Wir gehen immer ſehr früh ſchla— 
fen, aber am Abend vor meiner Rei- 
te erlaubte mir Fräulein von Dörr- 
berg aufzubleiben, mein Stübchen 
noch in Ordnung zu bringen und zu 
paden und zu framen. Ich hatte die 
Fenſtervorhänge feſt zugezogen, adı, 
jo traulih war’8 in dem Zimmer- 
den, und ſtill jchlafend mußte wohl 
auch von außen das Hammerhäus- 
chen anzufehen fein. Väterchens Au- 
gen ſchauten freundlich aus dem 
Bild auf mich herunten, ich hatte ihm 
nad; meiner Gewohnheit in langer, 
glückſeliger Rede erzählt, daß id) nach 
Scleswig-Holitein ginge und fo froh 
ad jo unſäglich froh kei. Mitternacht 
war vorüber, da hörte ich plötzlich 
ein leiſes, jurrendes Geräuſch, id) 
fahb mid erjtmmt um, aber es war 
nicht in meiner Stube e8 drang von 
unten herauf, dazwiſchen gedämpftes 
Klopfen, Knacken und Breden, — 
unabweisbar frody mir ein lähmen- 
des Angitgefühl über den Ritden, und 
mein Serz fing heftig an zu ſchlagen. 

Aber das dauerte nur ganz kurze 
eit, ich ſchämte mich meiner kindiſchen 
Furcht und horchte weiter, ob das 
Seriniich ſich nicht ganz natürlich auf- 
klären würde. 

Aber es dauerte fort und ich hörte 
auch zwiſchendurch, wie etwas auf die 
Erde gelegt wurde, das klirrte, — 
und immer nach kurzen Pauſen tön- 
te wieder das Surren und Knacken. 

Nun zündete ich das Licht auf mei- 
nem Nadttiih an, nahm e& in bie 
Sand und öffnete leife die Tür, um 
nad unten zu borchen, das Geräuſch 
tönte etwas ſtärker und dazwiſchen 
unterfchied ich rafjelnde Schnarchtöne 
ich glaubte mit erleihterndem Aufat- 
men, es jei der Hund, den Fräulein 
bon Dörrberg abends im Haufe Ichla 
fen ließ. 

Ich beſchloß num, leiſe die Treppe 
binunterzugehen, um ſowohl Fräulein 
bon Dörrberg, die oben neben mir, 
als auch Tante Nipp, die im Erdae- 
ſchoß ſchlief, micht zu meden, mei- 
ne Schuhe taten mir gute Dienite 
dabei, es waren geitridte Filzſo— 
den, ſogenannte „Naldhen”, weil, wie 
die Sage ging, eine ſeelengute Groß- 
tante „Natalie“ einſt die ganze Schlie- 
denverwandichaft mit folden Nalchen 
„beitridt” hatte. 

Lautlos huſchte ich die Treppe hin- 
unter, eigentümlich beflommen mur- 
be mir zu Mute, denn ein betäuben- 
der Geruch ſchlug mir unten entge- 


gen und auf einmal ſah ich mit läh— 
mendem Entjegen einen dunklen Ge— 
genjtand auf der Treppe liegen, Ty- 
ra, unſern großen, guten Hund. 
Sein Kopf war mit einem diden 
Tuch ummwunden, von dem der durd)- 
dringende Gerud ansging, id) erfann- 
te Tyras nur an der jchönen Zeid)- 
nung feiner Füße. Um jeinen Salz 
fhlang ſich ein feiter Strid, er war 
tot, — erdrofjelt. 

Ic) ſchrie nicht auf, mir war's, als 
dürfe ih es um feinen Preis tum, 
als würde durch einen Laut aus mei 
nem Munde unjagbares Elend iiber 
das Sammerbäuschen fommen. Wie 
eine Kate jchlich ich weiter, aber mei- 
ne Zähne jchlugen leife zulamen, In 
dent engen Gange, der nad dem 
Wohnzimmer führte fand ich wieder 
einen duflen Knäuel auf der Erde, 
den ich mit der Kerze beleuchtete, es 
war Slarl, der jchlafend, ſchnarchend 
und finnlos betrunfen da lag, neben 
ihm eine leere Rumflajche; er rühr 
te fih nicht, al8 mein Fuß an ihn 
ſtieß. 

Ich legte die Hand auf die Klinke 
der Wohnzimmertür und drückte ſie 
leiſe auf. 

Herr des Himmels, hilf! Vor dem 
offenen Fenſter, das nach dem dun— 
feliten Teil des Parkes hinausging, 
ſtand ein Mann, von einer qualmen— 
den Lampe ſchwach beleuchtet. Er beug 
te ſich über den Schreibtiſch, der in 
jener Ecke ſteht, und ſeine groben 
Hände arbeiteten mit Säge und Feile 
mit dem leiſe ſurrenden Geräuſch, 
das ich oben vernommen. 

Mir ſteht alles noch jetzt unbeim- 
lich lebhaft vor Augen, mir iſt's, als 
könnt' ich jedes einzelne der Inſtru—⸗ 
mente beichreiben, die auf der Erbe 
veritreut lagen, und nie, nie vergeſſe 
ich die glühenden, haßerfüllten Augen 
die mir in dem Augenblide meines 
Eintretens aus dem blasen, ſommer— 
ſproſſigen Geſicht des rothaarigen 
Menſchen entgegenfunfelten. 

„Berdammte Sere!” ſtieß er lei— 
fe hervor, aber ehe er fih auf mid 
ſtürzen fonnte, flog ich nach dem al- 
ten Rlanapee, über dem mitten zwi— 
ſchen verblaßten Kamilienbildern ein 
Revolver hina. 

Sch wußte, er war nicht aeladen, 
wir hatten oft über jein beihauliches, 
ungefährlihes Dafein geſpottet, ich 
fühlte wohl die arenzenloie Gefahr, 
in der ich mich befand. 

„Stlf, Gott, hilf, Gott, hilf mir, 
Väterchen,“ rief ich unabläffig leiſe 
bor mich bin und dann ri ich die 
Waffe herunter und hielt fie dem 
Schurken entgegen. 

Meine Sand zitterte nicht, ich ziel- 
te auf fein Geſicht und ſchrie, — 
nein brüllte, daß ich meine einene 
Stimme nicht erfannte: „Sinaus, ſo— 
fort — ich ſchieße Sie tot, ich fürchte 
mich nicht, ſechsmal tit er geladen!!!” 

Er fauchte wie eine Habe, — aber 
dann wandte er fich blitzſchnell und 
Iprang zum Fenſter hinaus. 

Gellende Silferufe ftieh ich aus u. 


29. November, 


da flog noch von draußen aus dem 
Dunfel jein offenes Meffer zu mir 
herein, hart an meinem Kopf vorbei 
und blieb in der Diele jteden. Oben 
in Fräulein von Dörrbergs Zimmer 
fiel polternd eih Stuhl um, id) jtürg. 
te in das Nebenzimmer, mo Xante 
Nipp ſchlief. 

Wieder. der fürchterliche Geruch, 
der mich halb ohnmächtig machte, und 
da — lag Tante Nipp in ihrem Bett, 
auch iiber ihr Geſicht war ein ſchmut— 
ziges Tuch gebreitet, das ich mit zit. 
ternden Händen heftig berunterrif, 

„Zante Nipp!” ichrie ich angitvoll 
und dann jtürzte ich zum Fenſter und 
tappte nach den Teniterriegeln, denn 
ic fonnte faum noch klar denfen, fo 
ſehr betäubte der ſüßliche Geruch. 

Endlich hatte ich beide Flügel auf, 
und wieder gellten meine Silferufe 
hinaus; diefen Augenblid ſtürzte aud 
Fräulein von Dörrberg ins Zimmer, 
und ich umklammerte fie mit beiden 
Armen. 

Draußen polterten ſchwere Schritte 
über den Sof, der junge Knecht kam 
mit der Laterne an das offene Fenſ— 
ter, und ich ſchrie ihm angitbofl zu 

- raich, raſch den Doktor Sauer. 
frug zu holen. Währenddem berid. 
tete ich mit fliegendem Atem über 
das Geſchehene, und dann ichoben wir 
mit ibermäßiger Anitrengung das 
ſchwere Bett mit Tante Nipp in bie 
Zugluft, und der Nachtwind itrih 
fanft über ihr totenblaſſes Gefict, 
dab die grauen Seitenlödchen zit 
ternd aufflogen. 

Fräulein von 
bitterlich. 

Nach kaum einer halben Stunde 
hatten wir die Stube voll Leute, Dr, 
Sauerfrug war mit Tante Nipp be 
ihäftigt, die er aus ihrer ſchweren 
Betäubung zu erwecken verfuchte, — 
ich wurde von dem Bürgermeiſter in’s 
Verhör genommen, der Nachtwächter 
und der junge Knecht bemühten fid, 
den betrunfenen Karl zum Reden zu 
bringen, Trina rang die Hände, 
Ichrie und-jammerte, und ich war dem 
Doktor behülflich und las ihm me 
chaniſch jeine Wünſche für die Aran- 
fe vom Munde ab. 

Als Tante Nipp zum eriten Mal 
die Augen aufihlug, da war's aud 
beinahe mit meiner Kraft zu Ende, 
ih bi aber die Zähne zuſammen, 
und trotz des Saufens vor meinen 
Dhren, hörte ich doch den Doktor er 
gen: 

„Kopf hoch, Fleines Tapferes, das 
madıt Ihnen fo leicht niemand nad.” 

Dann nahm er meinen Kopf m 
jeine Sände, ſah mir väterlich, freund. 
ih in die Mugen und riet: „Bie 
wär's, wenn wir jett gleich ein bik 
chen itarf losweinten, da3 wiirde auf 
nezeichnet fein fiir die Nervchen, für 
die die heutige Nacht doch ein Eßlöffel 
Zuviel“ war.” 

Und da brauchte er gar nicht lange 
zu bitten. 


Dörrberg weinte 


(Fortiegung folgt.) 
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Ein Verſuch zur Selbſthilfe. 











Selbſthilfe iſt ein Wort, welches 
uns Immigranten, die wir ſeit 1923 
eingewandert find, ſchon ganz ver- 
traut Klingt. Nach verichiedenen 
Richtungen hin bat unjere Gejell- 
haft auch ſchon verjucht auf diejem 
Gebiete fi zu betätigen, Die Kran— 
kenkaſſe in Hague, die 5-Cent-Steuer 
zur Unterhaltung unjerer Kranken 
in den verfchiedenen Hoipitälern, das 
Krankenhaus Concordia in Winnt- 
peg, legen bereit3 Zeugnis dafür ab, 
da die Notwendigkeit der Selbjthilie 
uns jehr bald nad) unferer Ankunft 
in Canada zum Bewußtſein gekom— 
men iſt. Ich will und nicht zur 
Selbitüberhebung verleiten, aber id, 
babe dod) jo das Empfinden, daß bei 
den genannten Organiiationen mehr 
der Wunſch, unfern bedürftigen Mit: 
menſchen zu helfen, die VBeranlaffung 
zu deren Gründung war. Die mwirt- 
ihaftlihe Lage in jenen Jahren war 
eine ſolche, daß wir nur den Willen 
zu haben brauchten, das „Können“ 
war da. Heute hat ſich die Lage in 
fomweit geändert, daß wir vielleicht 
mandes wünſchen zu tun, aber wir 
haben nicht die Möglichkeit, unfere 
Wünſche auszuführen, «weil e8 uns 
an den notwendigen Mitteln fehlt. 
Der deutſche Reichskanzler Hitler 
braudt in einer feiner Reden den 
Ausdrud, dak ein Land ohne aehın- 
den Bauernitend nicht .bejiehen kann. 
Bir Mennoniten baden und im Lau— 
fe der Jahre zu einem in gewiſſem 
Maſſe von der übrigen Menichbeit 
abaefonderten Volke entwidelt. Wir 
haben von jeher verſchiedene Anital- 
ten gehabt, die unjer fpezielles Ei— 
gentum waren und die in ihren Aus- 
wirfungen tief in unfere Gemeinde- 
und unfer Wirtichaftsleben hinein- 
ariffen und haben e8 all die Jahre 
nicht genügend beadjtet, da legten 
Endes das Beitehen diefer Anitalten 
zum arößten Teil von dem Verhalten 
des Bauernſtandes zu ihnen abhing. 
Nest iſt diefer Stand durch die Ver- 
hältniſſe ſoweit heruntergefommen, 
daß er anfängt zu verſagen. Noch 
mehr. Anſtatt als Fundament zu 
dienen, auf das wir unſer gemein- 
ſchaftliches Entwideln aufbauen 
Tönnten, ſchaut er fich felbit nach Sil- 
fe um. Dieſes Ausſchauen nad 
Hilfe hat ihm aber die Ueberzeu— 
nung gebracht, daB er von außen fei- 
ne Silfe zu erwarten hat, wenn er 
nicht jelbit zugrunde geben und 
mandes von dem, was ſchon aufge— 
baut, mit ſich reißen oder aufgeben 
will, muß er fich felbit helfen. Es 
ift dieſes feine Frage von heute oder 


„geitern, fie iſt ſchon vor Jahren mit 


dem Einfegen der Depreifion Ieben- 
dig geworden, die ftelig fteigende 


Mennonttifdge Bundfdan 


ſchwere Lage iſt doc wohl fchließ- 
li reif geworden, um die Beteilig- 
ten von Reden zu Taten zu bewegen. 
Am 8, November laufenden Zahres 
verjammelten fich auf der Farm des 
Herrn Abram Rogalsky, Glenlen, 
ungefähr 20 Perſonen und verjuc. 
ten der Frage der. Selbjthilfe näher 
zu treten. Durch eine rege Durd)- 
ſprache, in der die Sadje der Selbit- 
hilfe von verjchiedenen Seiten be- 
leuchtet wurde, wurden die Verjam- 
melten in ihrer Anficht gefejtigt, daß 
es höchſte notwendig fei, eine Organi.- 
ſation zu jchaffen, die in erſter Linie 
die Intereſſen der Farmer vertreten 
und fördern ſolle. Man fagte ſich, 
dab beim Zuſammenſchluße der Far- 
mer, dieje nicht blos eventuelle Bor- 
teile erzielen fönnten bei gemein. 
ſchaftlicher Vermarktung ihrer Pro- 
dufie und ebenſo bei gemeinſchaftli— 
diem Vorgehen beim Erwerben der 
zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe 
notwendigen Artikel, fondern auch in 
Bertretung der Farmer ihren Ber- 
füufern gegenüber und ſchließlich 
auch im Schaffen bon Siedlungs- 
möglichkeiten. Die Berfammlung 
mar nüchtern genug fih zu jagen, 
daß die genannten Ziele weit über 
die Kräfte gehen, die am Anfange 
mobil zu maden find, doch ließ man 
id) dadurdy nicht einfchreden “die 
Meinung feitzulegen, dab fih aus 
kleinen Anfängen bei aufrichtigem 
Streben und der notivendigen Aus. 
dauer Großes entwideln könne. Es 
ind die legten beiden Punkte, auf die 
es vielleiht jchon in nädjter Zu- 
funft beſonders anfommen wird. 
Co fam man jhlieglid zu dem Er- 
gebnis, daß die Sache wichtig genug 
ſei, fie weiter zu verfolgen und, wenn 
möglich, zu verwirklichen. Ohne ſich 
in weitere Einzelheiten einzulaſſen, 
wurde für den 15. Nov. eine zweite 
Verſammlung anberaumt und es 
wurden die Herren Abr. Rogalsky, 
Dr. R. Claſſen, Heinrich Reimer, 
Abr. Enns, H. J. Willms und Dani- 
el Löwen beaujtragt, diefer zweiten 
Berfammlung einen fertigen Plan 
zu unterbreiten und aud in groben 
Zügen das Bereinsitatut auszuar- 
beiten. 

Die erwähnte Verfammlung fand 
am beitimmten Xage ſtatt. Des 
borbergegangenen Schneejturmes u. 
der an dem Tage herrſchenden Kälte 
wegen war diefe VBerfammlung nicht 
jo zahlreich befucht, wie erwünſcht ge- 
weien wäre. Die geringe Zahl der 
Bejucher wurde zum großen Teil auf. 
gewogen durd die große Zahl der 
Sruppen, die vertreten waren. Es 
waren Bertreter von 10 Gruben er- 
khienen und damit war der Beweis 
neliefert, da das Anterefje für, die 
Sache ein allgemeines iſt. Nachdem 
die Einleitungsarbeiten für die Ver— 
fammlung, als: Einleitung, Eröff- 
nung, Präſidiumswahl abgetan ma- 
ren, ging man an die Arbeit. Zuerſt 
murde das Protofoll der Xnitiativ- 
aruppe verleien, dann folgte ein 
Vortrag über Cooperation, das Ber- 
lefen der Grundzüge des Statutes 
und ein Bericht iiber die finanzielle 
Seite der zu gründenden Organiia- 
tion. Nachdem die verfchiedenen Be- 
richte beendigt waren, ging die Ber- 
ſammlung an die Beiprehung ber- 
felben. 


Bei ber Beſprechung des Proto- 
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foll8 äußerte fih wieder dieſelbe 
Meinung, die auf der Initiativver- 
ſammlung zulegt in den Vordergrund 
trat. Was man haben mödhte, ijt ein 
Verein zur Wahrung: der Intereſſen 
der Farmer. Es wird daraufhin be- 
fchlofjen, diefen Verein in's Leben zu 
rufen. Bei den weiteren Berhanb- 
lungen erweiſt e8 ſich, daß die Finan- 
zierung dieſes Vereins auf den vor- 
auszujegenden Eintrittögeldern und 
Mitgliedsbeiträgen nicht zu bewälti- 
gen ift und es müſſen Mittel und 
Wege gefucht werden, diejem Uebel» 
itande abzuhelfen. Man hofft einen 
Anfang maden zu fönnen, indem 
man verſucht, durch Zuſammenſchluß 
beim Einkauf und Verkauf güniti- 
gere Bedingungen zu erlangen und 
bon den jo gewonnenen Profiten ei- 
nen bejtimmten Prozentſatz in die 
Bereinskafje fliegen zu laffen. Doc 
fommt e3 nit zu einer einheitlichen 
Meinung. Deshalb wird auf Bor- 
Ihlag von Herrn E. F. Klaſſen das 
Eintrittsgeld mit 50c. beitimmt und 
der jährlihe Beitrag mit $1.00. 
Die Organifierung des Handels 
wird der zu mählenden Verwaltung 
übertragen. Die Organiſation fol 
d, Namen „Mennonitifcher Qandiwir- 
ſchaftlicher Berein“ tragen. Die 
Verwaltung foll aus 12 Mitgliedern 
beitehen, wobei man bon dem Prin- 
zip ausging, nad) Möglichkeit jeder 
Gruppe bie Gelegenheit zu bieten, 
aus ihrer Mitte einen Vertreter in 
der Bermwaltung zu haben. Außer- 
dem fest die Berjammlung boraus, 


dab es in eriter Linie die Verwal. 
tungsmitglieder fein werden, die in 
ihren Kreifen Aufflärung über auf- 
tauchende Fragen und Werbearbeit 
für den Verein tun werben. 

Sn die Verwaltung find folgende 
Berjonen gewählt: 

Ahr, Rogalsky, Glenlea; Herm. 
Enns, St. Elizabeth; Abr. Enns, La 
Salle; Heinr. Töws, Arnaud; Jac. 
Braun, Headingly; Iſaak Töws, Ni- 
verville; Jacob Rempel, Starbuck; 
J. Braun, St. Elizabeth; C. F. Klaſ⸗ 
fen, Dr. R. Claſſen, Heinr. Wilfms 
und Dan, Löwen — alle aus Win— 
nipeg. 

Laut Beichlug der Verfammlung 
bat die Verwaltung aus ihrer Mitte 
das Ausführungstomitee gewählt in 
folgendem Beſtande: 

Dan. Löwen — Borfigender, Abr. 
Rogalsky — Bicevorfiender, Seinr. 
Willms — Shriftführer, Dr. R. 
Claſſen — Kaſſierer, €, F. Klaſſen ⸗ 
Mitglied. 

Korrefpondenzen und Gedlbeträne 
find zu rihten an Sern 9. 3. 

(Schluß auf Seite 14) 
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Das junge Deutichland 
will Arbeit und Frieden. 


(Fortfegung.) 


Jede Regierung, die die Bedeu- 
tung eines folchen tragenden Funda- 
ment3 überfleht, fann nur eine Re— 
gierung für den Augenblid fein. Sie 
fann zwar einige Sahre herrichen 
und walten, aber fie wird niemals 
dauernde oder ſogar ewige Erfolge 
erzielen. Denn diefe erfordern, daß 
immer und immer wieder die Not. 
wendigfeit der Erhaltung des eige- 
nen Lebensraume3 und fomit des 
eigenen Bauerntums begriffen wird. 
Eine ſolche Graumderfenntnis be 
dingt das Sandeln auf zahlreichen 
Gebieten und das Weſen zahllofer 
Einzelentihlüffe; fie wird als Leitge— 
danfe dienen und ftet3 unferem gan- 
zen Sandeln und allen Entichlüffen 
voraufgehen. Man wird bei einem 
jo grundfäglihen Denken niemals 
den Boden unter den Füßen verlie- 
ren, immer wieder und zu allererit 
das Nichtige treffen, auch wenn bor- 
iibergehend Menfchen, die wir ja alle 
find, das eine oder andere Mal nicht 
nerade das Richtige gewählt und ge- 
finden haben. Sch alaube daber, 
da diefe Regierung, indem fie ihre 
Million in der Eerhaltung des deut- 
ihen Volkstums fieht, welches wie- 
derum in feinen Belagen auf die Er- 
haltung des deutichen Bauern ange 
wieſen iſt, niemal3 faliche Entichei- 
dungen treffen wird. Sie fann viel- 
leicht hier und da in ihren Mitteln 
irren, im Grundſätzlichen wird fie e8 
nie, 





Es iſt eine Frage des Mutes, 
nicht nur die Dinge fo zu fehen wie 
fie find. Man wird mit vielen alten 
Meberlieferungen breden müſſen, 
wird in vielen Fällen gegen bie öf- 
fentlihe Meinung Stellung zu neh— 
men gezwungen fein. Man wird das 
um jo mehr und eher fünnen, je mehr 
der eine Block der Nation geichloffen 
hinter der Regierung ſteht. Eines 
aber iſt unmöglih: dab am Ende 
ein Regiment gegen alle Richtungen 
zu Fechten vermag. Wenn eine Re. 
gierung ſchon für die Erhaltung bes 
deutſchen Volkstums und damit auch 
für die Erhaltung des deutichen Bau— 
ern kämpft, dann muß gerade diefes 
deutiche Volkstum ſich unbedingt zum 
Wollen und zu den Taten der Re- 
aterung befennen. Das gibt ihr dann 
auch jene innere Etabilität, die fie 
braucht, um Entichlüffe zu treffen, 
die im Augenblick fchwer zu verteidi- 
gen find, die aber getroffen werben 
müffen und deren Erfolg im Anfang 
berblendeten Volksgenoſſen nicht fo- 
fort fichtbar werden Tann, von denen 
man aber weiß, daß fie doh am Ende 
zur Rettung der gefamten Nation 
beitragen werben. 

Wenn das beutihe Bauerntum 
heute einen aroßen Zufammenichluß 
gefunden hat, dann wird e8 gerade 
dadurd, in Zukunft das Sandeln der 
Renierung ımerhört erleichtern, daß 
es feine gewaltigen Volksmaſſen hin- 
ter fie ſtellt. Ich alaube, in diefer 


Regierung fitt fein Mann, der nicht 
von dem aufrichtigen Wunſche nad 
diefer engiten 


Bufammenarbeit er- 


füllt iſt. Wir erbliden in der Löfung 
diejer Aufgabe zugleich die Rettung 
des deutichen Volkes in der Zukunft, 
nicht für 1933 oder 1934, fondern 
fiir die ferniten Zeiten. Wir find 
willen, nunmehr diejenigen Mah- 
nahmen zu treffen und in den näd)- 
ten Jahren durchzuführen, von de- 
nen wir wiſſen, daß fie ſpätere Ge— 
ſchlechter als grundſätzlich richtig er- 
kennen und feſtſtellen werden. 

Es war höchſte Zeit, daß man die 
Kraft fand, die Entſchlüſſe herbeizu— 
führen, denen wir im tiefiten und 
legten Sinne die Rettung der deut- 
Ihen Nation verdanken, 

Wir find bereit, diefen fchweren 
Kampf auf uns zu nehmen. Durd 
da8 Ermädtigungsgejeg ijt zum er- 
ten Mal die Rettungsaktion für das 
deutiche Volk von den nur partei» 
mäßig eingeitellten Abfichten und 
Rüdfichten unferer bisherigen Volf3- 
vertretung befreit und Iosgelößt wor- 
den. Wir werden mit ihm nunmehr 
da8 tun Fönnen, was bei flarer Ein- 
fiht und faltem Nachdenken für bie 
Zukunft der Nation notwendig er- 
fcheint. Die rein geſetzmäßigen Bor- 
jegungen hierzu find geichaffen. Es 
it aber auch notwendig, daß an bie- 
ſem Handeln das Volk ſelbſt Ieben- 
digen Anteil nimmt. Es darf fich 
nicht einbilden, weil da8 Parlament 
nicht mehr hemmend in die Entichei- 
dungen treten Tann, brauche auch die 
Nation feinen Anteil mehr zu neh. 
men an der Geitaltung unferes 
Schickſals. Im Gegenteil, wir wol- 
len, daß das deutiche Volt fih ge 
rade jett auf fich felbit befinne und 
lebendig mitarbeitend hinter die Re— 
sierung tritt. Es mu dahin Tom- 
men, daß, wenn wir nad) vier Yah- 
ren wieder an die Nation appelieren, 
wir uns nicht an Menschen wenden, 
die geichlafen Haben, fondern ein 
Bolf vorfinden, das in diefen Xah- 
ren endlich aus feiner parlamentari- 
ihen Hypnoſe erwachte und die Er- 
fenntniffe befigt, die zum Verſtehen 
der ewigen Lebensvorausfegungen 
notwendig find. 

Sc weiß, daß die Arbeit, die vor 
uns Tiegt, Aufgaben birgt von un— 
geheurer Schwere. Nicht nur, weil 
wir nad) 15 Jahren des Aukeradt- 
laſſens der natürlichiten Qebensvor- 
ausfegungen wieder mit ganz ein. 
fahen Bernunftgrundfäten beginnen 
müffen, fondern mweil in dieſer Zeit 
eine unerhörte Interejjenverflechtung 
itattgefunden hat und kaum irgend- 
ein Schritt möglich erfcheint, ohne 
daß man auf NKorruptionen ftößt, 
mit denen man fich auseinanderſetzen 
muß, feien fie num geiftiger oder ma- 
terieller Natur. Allein, gelöjt wer- 
den mu dieſe Aufgabe und fie wird 
es auch. Wenn das deutihe Volt 
binter fih Jahrtauſende eines wech— 
jelvollen Schickſals Tennt, fo kann e3 

nicht der Vorſehung Wille fein, daß 
por uns gefämpft und geopfert mur- 
de, damit Tommende Geichlechter 
jelbit ihr Leben verderben und nicht 
mehr eingehen können in die Yahr- 
taufende der Zukunft. Das grobe 
Ringen der Vergangenheit märe 
zwecklos geweſen, wenn unſer Rin- 
gen um die Zukunft aufgegeben wür— 
de. 

Was wir ſelbſt an Opfern brachten 
für die Erhaltung des Deutichen Rei- 
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ches, war ſchwer. Die Generation, 
die den Weltkrieg durchfocht, hat Un- 
erhörtes gelitten. Es geht nicht an, 
dies nur allein zu rechnen, denn wir 
müffen auch das bedenfen, was Ge— 
nerationen ſchon vor uns geletitet, 
gelitten und geitritten haben. Wir 
müffen die Gejamtjumme der Opfer 
rechnen, die vor uns bereit3 gebracht 
worden find, nicht dafür, daß eine 
Generation vor dem Schidial fa- 
pituliert und Geſchlechter zufünfti- 
ger Zeiten damit erlöfchen, fondern 
in der Soffnung, daß jede Genera- 
tion auch ihrerjeit3 in diefer ewigen 
Geſchlechterfolge ihre Pflicht erfitllt. 

Heute ſteht die Forderung diejer 
Pflichterfüllung mahnend vor und. 
15 Jahre lang bat man fich ſchwer 
verfiindigt, ausnahmslos, die einen 
bewußt aktiv, die anderen paſſiv 
durch Duldung. An uns ift e8, zu- 
fammen und geeint diefe Zeit zu 
überwinden. Die Aufgabe kann noch 
fo groß fein; wenn fie eben gelöit 
werden muß, jo wird fie gelöit mwer- 
den. Es gilt auch Hier der emige 
Grundſatz, daß dort, wo ein unbeug- 
famer Wille herrfcht, auch eine Not 
gebrochen werden Tann. 


Reichskanzler Adolf Hitler 
vor 2 Millionen Werftätiger am 1. 
Mai 1933 zum „Tag der Nationa- 
len Arbeit.“ 


Deutihe Bolfsgenoffen und 

genoſſinnen! 

Der Mai iſt gekommen. So heißt 
es im deutſchen Liede. Und durch 
viele Jahrhunderte war der Tag des 
Maianfangs nicht nur das Symbol 
des Einzugs des Frühlings in die 
Rande, e3 war auch der Tag der 
Freude, der feftlichen Stimmung und 
Sefinnung. Es fam eine Zeit, die 
diefen Tag für fi in Aniprucd nahm 
und den Tag des werdenden Lebens 
und hofinungsvoller Freude verivan- 
delte in einen Tag des Streites und 
des inneren Kampfes. Eine Lehre, 
die unfer Volk ergriffen hatte, ver- 
juchte, den Tag der erwachenden Na: 
tur, des fihtharen Frühlingseinzu 
ges zu verwandeln in einen Tag des 
Saffes, des Bruderfampfes, des 
Zwiſtes und des Leides. Nahrzehnte 
find iiber die deutichen Lande hinmweg- 
gegangen, und immer mehr ſchien 
diefer Tag die Trennung und Zer— 
riſſenheit unſeres Volles dokumen— 
tieren zu ſollen. Es fam aber end— 
fih auch die Zeit der Beſinnung, 
nachdem das tiefite Leid unser Volt 
erariffen hatte, eine Zeit des Anfich- 
fehren3 und des neuen Sichzufam- 
menfindens deuticher Menicen. 

Und heute fönnen wir wieder mit 


dem alten Volkslied fingen: Der 
Mai tit gekommen, unſeres Volkes 
Erwachen iſt da. Das Symbol des 
Klaſſenkampfes, des ewigen Strei— 
tes und Haders wandelt ſich nun 


wieder zum Symbol der großen Ei— 
nigung und Erhebung der Nation. 
Und deshalb haben wir diefen Taa 
der erwachenden Natur für alle fom 
menden Seiten gewählt als Tag der 
Wiedergewinnung ıumferer eigenen 
Kraft und Stärke und damit auch zu- 
aleich jener fchaffenden Arbeit, die 
feine engen Grenzen fennt, nicht ae- 
bımden iſt an die Gewerfihaft, an 
Fabriken und Kontore, einer Arbeit, 
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die wir überall dort anerkennen und 
fördern wollen, wo fie in guten Sin. 
ne für Sein Leben unjeres Volkes 
geletitet wird. 

Das deutiche Volk hat eine grau 
envolle Not hinter fih. Nicht ala ob 
diefe etwa mangelndem Fleiß zuzu— 
fchreiben mwäre, nein! Millionen um 
feres Volkes, fie find tätig wie frü— 
ber, Millionen Bauern jchreiten hin. 
ter dem Pflug wie einit, Millionen 
Arbeiter jtehen am Schraubitod, am 
dröhnenden Amboß. Millionen un 
feres Volkes, fie find tätig, und Mil: 
lionen andere, jie wollen tätig fein, 
doc) fie Fönnen e8 nicht! Zehntau— 
ſende beenden freimillig ein Dajein, 
das für fie nur Kummer und Elend 
zu bergen ſcheint. Sie taufchen & 
ein mit dem Xenfeits, von dem fie 
fihh mehr und Beſſeres erhoffen. Ent. 
ſetzliches Leid und Unglück bat bei 
uns Einfehr gehalten und in feinem 
Gefolge Verzagtheit, ja Verzweif— 
fung. Und wir fragen uns nun, mes 
halb? 

Es iſt eine politiiche Not. Das 
deutiche Volk iſt in ſich zerfallen, ſei— 
ne ganze Lebenskraft wird für den 
inneren Kampf verbraucht. Das 
Bauen auf die Stärke des eigenen 
Willens, die eigene Kraft iſt ge— 
ſchwunden. Millionen ſchauen in die 
übrige Welt und hoffen, daß von 
dort her ihnen Glück und Heil zuteil 
werde. Das Volk zur Lebensbehaup— 
tung. Die Ergebniſſe dieſes Maſ— 
ſenkampfes ſehen wir um uns und 
unter uns, und wir wollen daraus 
lernen. Denn eines haben wir ald 
erste Vorausſetzung für die Wieder 
genefung unseres Volkes erfannt: 

das dentiche Volf muß ſich wie 

ber nenenfeitin kennenlernen! 

Die Millionen Menſchen, die in 
Berufe aufgeteilt, im künſtlichen 
Klaſſen auseinandergnehalten morden 
find, die, vom Standesdünfel und 
Klaſſenwahnſinn befallen, einander 
nicht mehr verftehen fünnen, fie mil 
jen wieder ben Weg zueinander fin 
den! Eine unacheure, gewaltige 
Aufgabe — mir wiſſen e8! 

(Fortiekung folat.) 

— Rüährend im übrigen Italien 
deutfcher Privatunterricht erlaubt it, 
wurden die Vorichriften gegen diefen 
in Südtirol neuerdings verſchärfſt, 
mie uns foeben aus dem Vintſchgau 
berichtet wird. 








J. G. Kimmel 


Deutſcher Notar 

Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſiti⸗ 

tel, Bürgerbabiere, Alterspenfionen, Bar 

tente, Schiffskarten, Geldſendungen 
Reuer- und andere Verſicherungen, N 

und Verlauf von Häufern, Rarmen uf 

30 Kahre am PVlab. Anternntional Vür, 
592 Main Street Winnipeg, Man, 
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Nerven: 


und Herzleidende haben in Zaufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Rers 
denſchwche, Schlaflofigkeit, Hergklop⸗ 


i-  euenfchmerzen, uſw., mo alles 
Her > im der garantiert giftfreren 
$"- oſan⸗Kur“ eine leste Hülfe ge 


en. (b⸗wöchige Kur $2.55) 

Broihüren und Dantesichreiben 
umfonjt von Emil Kaiſer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Nocelter, N. 9} 











— San Francisco. Gegenwärtig 
finden im Bazifiihen Ozean die 
Herbitmanöver Der Bundesflotte 
ftatt, die größten in der Geſchichte 
der amerifaniihen Marine, Der 
‚Kampf, dreht fih um eine imagi- 
näre Inſel im Stillen Ozean in der 
Nähe von Point Argullo. Der 
Feind“ hat die Abſicht, mit Hilfe 
einer Flotte ſchneller Kriegsſchiffe 
eine Flugzeugbaſis für einen Einfall 
in die Vereinigten Staaten zu ſchaf— 
fen. 

Im Gegenlat zu den meiſten an- 
deren Rändern weijt Sapan hinſicht— 
lid; feines Wußenhandels für das 
erite Halbjahr 1933 gegenüber dem 
Vorjahr iteigende Zahlen auf. Dies 
gilt fowohl für die Zahl der ein- 
und auslaufenden Schiffe ald aud) 
für die Warenmengen. Vom deut 
hen Gefichtspunft befonders erfreu- 
fi ift dabei, dad die deutiche Flag- 
ge eine anteilsmähig größere Zu- 
nahme aufweiit alö die der metiten 
übrigen Länder. 

— Die Sowjetunion ift nicht Mit- 
alied des Bölferbundes, hat e8 aber 
von Zeit zu Zeit für richtig befum- 
den, die Genfer Abrüitungstonferenz 
durch Vorſchläge in Verwirrung zu 
beingen, an deren Undurchführbar— 
feit die ruffiihe Regierung feinen 
Augenblick zweifelte und die ledig- 
ih ald Agitationsmittel für die an 
gebliche Friedensliebe des bolſchewi 


Bruchleidende 


Werft die nublofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapao-Pads find ver- 
ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fid) erfolgreidy ohne Arbeitöver- 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weit wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraud)t. Wır 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 








Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Jne., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo. 


ET EI us 
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Dennonitiſche Rundſchan 


ſtiſchen Rußlands dienen ſollten. 
Während ein Mann wie Litvinovb, 
deſſen Geichäftigfeit aud) vor linbe- 
quemlichkeiten nicht zurüdicheut, mit 
den unmöglichiten garnicht ernſt ge- 
meinten Abrüjtungsporjchlägen vor 
die Rampe des Genfer Völferbunds- 
theater8 trat, gedieh die Rote Armee 
ganz nad) Wunſch ihrer mosfomwiti- 
ſchen Schöpfer und es entitand in 
aller Stile durch entiprechende 
Wehrerziehung der Mafjen ein ruffi- 
ches „Volk in Waffen.“ Ueber die 
Organifation dieſes Riefenheeres iſt 
die Genfer Abrüſtungskonferenz jeit 
Sahren und Tag im Bilde, aber fie 
bat es noch fein einziges Mal für 
nötig befunden, die Welt auf die Ge- 
fahr aufmerfiam zu maden, die von 
diejer irregulären Millionenarmee 
der Somjetunion ausgeht. 

Wie jtarf in Wirklichkeit heute die 
Rote Armee ijt, über weldye Mengen 
Vernichtungsmaterial fie in ihren 
Waffen und Munitionsdepot3, ihren 
zahlreichen Laboratorien und Flug- 
zeugmerften verfügt, die in den let- 
ten Jahren wie Pilze aus der Erde 
geſchoſſen find, läßt fich zur Zeit nicht 
it Veitimmtheit ermitteln. 

— Wenn jemals ein politischer 
Beſchluß die Zuitimmung der geſam— 
ten Bevölferung in ungeſchränktem 
Mahe gefunden hat, fo ijt e8 der von 
der deutichen Reichäregierung verkün— 
dete Beſchluß: aus der Abrüſtungs- 
koönferenz auszuſcheiden. Anſtatt daß 
die anderen europäiſchen Mächte in 
Genf endlich an die tatſächliche Ab- 
rüſtung berangingen, hatten fie die 
Konferenz auf eine Linie zu führen 
geſucht, auf der immer wieder mr von 
nennen Einihränfungen für Deutich- 
land die Nede war, während rings 
berum in ganz Europa der Ausbau 
der Rüſtungen immer weiter aing. 
Deutichland hatte unmittelbar nad 
dem Friedensſchluß völlia abgerüſtet, 
während alle anderen Mädıte, die 
dasſelbe verſprochen hatten, garnicht 
an Abrüftung dachten, fondern im 
Gegenteil auf das Intenſivſte auf- 
rititeten, ſodaß aljo der Unterichied 
zwiſchen Deutihland und den Nadı- 
barftaaten jet noch weit größer und 
Deutichlands Wehrlofigfeit noch hoff- 
nungslofer ijt, als dies 1919 der 
Fall war. 

Eine unmittelbare Grenzbedro- 
hung für Deutichland liegt unter den 
gegenwärtigen Berhältniffen im We 
sten durch Frankreich, im Diten durch 
Polen und die Tihehoflowakei vor. 
In dieſen drei Rändern find jeit Feb⸗ 
ruar 1932 Aufrüftungsmaßnahmen 
durchgeführt worden, die ein ſtändi— 
ges Anwachſen der fir Deutichland 
vorher vorhandenen Gefahr bebeu- 
ten. 


— Orford, Enpland. Die athle 
tiſchen Schwarzhemden des engliicdhen 
Faſchiſtenführers Sir Oswald Mos- 
ley haben ſich al8 „Rausfchmeißer” 
an den Studenten der Oxforder Uni. 
verfität betätigt. 

Sir Oswald bradıte feine ftram- 
men Refruten aus verſchiedenen 
Städten bierber, um eine Berjamm. 
lung abzuhalten, in der er über eine 
Reſolution pazifiſtiſcher Tendenz 
ſprach, die von der Orforder Union 
angenommen worden war. Die Be 
zugnahme darauf verurfadhte unter 
den Studenten einen Krawall. 


Die Schwarzhemden begannen fo- 
fort ihre Tätigkeit und padten die 
Zwiſchenrufer, die fie bis zur ober- 
iten Treppenſtufe brachten, ließen jie 
dort frei und überließen fie einzelnen 
Schmwarzhemden, die die Sache voll- 
enden jollten, 

Gemäß der Uebung, die Mosley 
feinen Schmwarzhemden auferlegt, 
muß jeder Fall einzeln behandelt 
werden, d. bh. en Schwarzbehemde- 
ter nahm fi einen Zwiſchenrufer 
bor, auf den er einhieb. Die Ein. 
zelhauereien gingen fort, biß jeder 
Student, der Zwiſchenrufe gemadt 
hatte, die Treppe heruntergeworfen 
worden war. Ein Man fiel und zer- 
ſchlug fich feinen Kopf. Ein Stuhl 
flog in die Menge, verlegte aber nie- 
manden. 

— Berlin. Im Amtsblatt des 
Reiches wurde foeben angekündigt, 
dab Kriegsgerichte für die Armee, 
die von der Republik abgeihafft wor- 
den waren, wieder eingeführt wer- 
den jollen. Das gleiche gilt für die 
Todesitrafe durch Erichiehen für 
ſchwere militärische Vergehen. 

— Rom, 20. Nov. In den Sonn 
tagsausgaben drei führender italie- 
niiher Seitungen, des Muffolini 
befonders naheitehenden „Popolo d’ 
Italia“, des Mailänder „Eourriere 
della Sera“ und der QTuriner „Ga. 
zetta del Popolo“, erichien in re— 
daftioneller Form die Erklärung, 
der faſchiſtiſche Große Nat werde 
am 5. Dezember zuiammentreten, 
um die Frage der Beziehungen Ita— 
lien zum Völkerbund zu unterju- 
den. Es wird im Zuſammenhang 
damit darauf hingewiejen, dab Ja— 
pan und Peutihland ausgetreten 
find, die Vereinigten Staaten und 
Rubland dem Bölferbund überhaupt 
niemal8 angehört haben. Die ita- 
lieniſche Preſſe übt ſcharfe Kritik am 
Völkerbund, hinter dem ſich nur In— 
trigenſpiele verbergen. Er ſei nicht 
befähigt, eine klare Entſcheidung zu 
treffen oder gar zu erzwingen. 

— Saskatoon, Sask. Aehnlich 
wie vor einiger Zeit eine ſtarke Grup 
pe von Studenten der berühmten 
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Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man, 


Office-®bone: Bohnungs-Phone; 
54 466 63 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
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englikhen Univerfität in SOrford 
die Teilnahme am nächſten Krieg ab- 
gelehnt hat, haben nunmehr auch 200 
Studenten der biefigen Univerfität 
von Sasfathewan eine Entidlie- 
Bung gefaßt, in welcher es heißt: 

„Die Mitglieder dieſes Haufes 
werden unter feinen Umitänden für 
König und Land kämpfen.“ 

— SHelfingfors, Finnland, Bon 
dem Chef des Geheimdienites, Riekki, 
fam die Mitteilung, dab Arwid Xa- 
cobfon, früherer Lehrer der Matbe- 
matif in Midigan, ein volles Ge 
ftändnis feiner Betätigung als Spion 
in Dienften von Somwjet-Rubland ab- 
gelegt bat. 

— Nom. Minifterpräjident Be 
nito Muffolini gab die zu erivarten. 
de Auflöfung der BDeputiertenfam- 
mer und zugleid; die Abichaffung des 
ganzen parlamentarifchen Syitems in 
Stalien befannt. Die geſetzgebenden 
Rechte follen durch Vertretungen der 
einzelnen Berufsitände ausgeübt 
werden. Damit führte er die erften 
Schritte zur Schaffung eines Stän- 
deſtaates durch. 


John 3. Arklie RO. 
OPTOMETRIST & OPTICIAN 
wirb fein 








Morris Hotel, Morris, 

Montag, den 4. Dezember. 
Nuffel Hotel, Emerfon, 

Dienjtag, den 5. Dezember. 
Altona Hotel, Alona, 

Mittwoch, den 6. Dezember. 
Queens Hotel, Blum Coulee, 

Donnerstag, den 7. Dezember. 


"The scientif; 
lending of * 


other Nature! 
Products — 


My efficie 
Possible,” . 





Eine ausgezeichnete Mebizin für Magen, 
Leber und Darın, 


Bufammengeitellt von einem fadhverftäns 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
mg Leiden und Beſchwerden: 

eritopfung, Unverdaulichkeit, Safe, ſau⸗ 
ren Magen, ÜUppetitlofigleit, Nerbofität, 
rheumatiihe Schmerzen, ungejunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon wunreinem Zuſtand bes 
Blutes berrübren. 

Bor dem Gebrauch zu fchütteln, 


Dofis: Einen großen Ehlöffel_ vol 
dreimal täglich vor oder nad dem Eiflen. 
Bei Kindern dem Alter entſprechend. 

No. 12878 Proprietary or Patent Mes 
dicine Act. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche porto⸗ 
frei. Da wir ein befondberes Ablommen 
mit den Beſitzern diefer Keeno Herb 
Tonic“ (Neeno Nräutermedizin) getrofs 
fen haben, fo fönnen wir fie als Aus nah⸗ 
me für $1.00 per dlaſche portofrei am 
unſere Lefer verfaufen. 


Es ift eine altbelannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird g 
auch bei Dir die erhofften Reſultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie heute 2 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Manitoba 


Vertreter für Effeg County, Ontaris: 


John Neufelb, 


33 Rounbru Street, 


Leamington, Ont. 
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Eine aroie Mennonitenanjicdlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfieblung in der Fort Bed Neferbation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 


rößten und bedeutenditen in den Nordweitlichen Staaten. 


Cie umfaßt einen 


der 
“/ bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungefähr 15 


eilen nad Norden und Süden. 


Viere befannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


anz wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Bars 
der oder etwas mehr und die meijten armer 


baben fozujagen alles Land unter Kultur. 
Viele von den einzelnen Karmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 
bie Krars 


Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


flügen. An den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 
hie und in den meniger ge Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mihernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


rträge nur gering find, 


Es wird aud Futtergetreide 
le armer halten Kühe, Schweine und 


Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 


unbearbeiteies oder bearbeitete® Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbes 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen ®reis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 9 


undfabrtpreije wende man fi an 


GE. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Paul, Mine, 


— — 





Ein Verſuch zur Selbſthilfe. 
Schluß von Seite 11) 





Willms, 249 Trinity Str., Winni- 
peg, Man. 

Somit wäre der Anfang gemacht. 
Wie fi) der neugegründete Verein 
weiterentwideln wird, wird die Zeit 
lehren. Der Landmann weiß e8 am 
beiten, wie der Boden zubereitet wer- 
den muß, wieviel Zeit und Kraftauf- 
wand es erfordert, bis die Saat ein- 
gejät werden fann und wie die Ernte 
fo jehr abhängig davon ijt, wie die 
ganze Ausjaat beitellt worden it, 
deshalb jollten wir bier bei der 
Gründung unſeres Vereins ebenjo 
logisch handeln. Säen um zu ern- 
ten. Der Boden iſt von der Zeit und 
den Verhältniſſen zubereitet. Nett 
heißt es die Ausfaat richtig beitellen 
und die Ernte wird nicht außbleiben. 

D. Löwen. 


Snflation und hoher Zoll. 





Wegen der zunehmender Entmwer- 
tung des amer. Dollard — gegen- 
mwärtig wohl $1.00 gleich 60c. früher 
— ıumd der hohen Bollgebühren auf 
Kalender in Canada muß der Ein- 
zelpreis fiir den Abreißkalender wohl 
auf den meijten Stellen auf 60, oder 














auf Die 
bandslibren 


folgt: 


teurer. 
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beite — 
Weihnachtsgeſchenk 


iſt und bleibt eine gute Uhr. Mei— 
ne Spezialpreiſe bis Weihnachten 
beliebten 
mit 

Derby Chrome Gehäuſen ſind wie 


No. 303 Octagon 
No. 307 Tonneau 
Dieſelb. mit Metalarmband 88.206 
No. 320 Nett, längliche Form, 
wunderſchöne Verzierung $10.00 


Herren Armbanduhren find je 75e 
Bitte um rechtzeitige Beitellung. 


D. A. Dyck, 
Uhrengeſchäft und Reparatur: 
Werkitätte 


mindeitens 55c, feitgefegt merden. 
Einige Bibeln und andere Bücher 
müſſen im Preis etwas erhöht mwer- 
den. Eine jehr ſchöne und folide Bi- 
bel, die früher 3.80 fojtete, iſt jet 
4.25. In einem andern großen 
Buchgeſchäft koſtet diejelbe Nummer 
65.75. A. Kröfer, 
Mt. Lake, Minn., 1.6.4. 


Das in der Rundſchau angezeigte 
Buch „Knoſpen und Blüten ans deut- 
ſchem Didjterwalde” iſt nicht von 
Aeltejten J. B. Klaſſen, Winnipeg, 
wie etlihe es glauben, fondern 
ein Sammlung aus verjchiedenen 
Quellen. 





Gut für die Kleinen. 


Frau Julia Ficet aus Kemnen, 
Man., fchreibt: „Sch habe Forni's 
Alpenfräuter für meinen dreijähri- 
gen Sinaben gebraucht, der ein fehr 
nerböles Temperament hatte. Seit. 
dem ich ihm diefe Medizin gebe, 
ſchläft er ruhig und hat einen bedeu- 
tend befferen Appetit; er tjt ein ganz 
anderes Sind geworden.“ Dieje be- 
fannte Kräutermedizin wirft vorteil- 
haft auf die Verdauung und Aus 
fcheidung; fie ift bon angenehmen 
Geſchmack und da fie feine Ichädlichen 
Drogen enthält, kann fie Kindern 





Damen-Arm- 
15 Gteinen in 





Shape $7.50| 
Shape $7.50 





Winfler, Man, No. 303 


und Säuglingen unbeforgt gegeben 
werden. Sie wird entweder von Lo— 
falagenten oder direft von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
en Blvd., Chicago, Ill., gelie- 
ert. 


Zollfrei geliefert in Kanada. 


Barum „Deutihe Kurz-Poſt“? 
Weil Sie gerade heute mehr denn je 
auf dem Laufenden bleiben müſſen. 
Gewiß wird e8 vorfommen, daß Sie 
Shre Tageszeitung zumeilen nur 
flüchtig leſen können. In einer hal- 
ben Stunde holen Sie am Wochen- 
ſchluß da8 Verſäumte nad. Die 
DAB jagt Xhnen in kurzer, überficht- 
licher Form, was in der vergangenen 
Woche in der ganzen Welt geichehen 
if. Der Stoff iſt in vier Haupt. 
gruppen unterteilt und zwar: Aus: 
land und Nuslandepolitif, Inland 
und Snlandspolitit, Wirtihaft — 
Recht — Steuer, Verſchiedenes. Das 
1. Blatt enthält die Kurz-Roit-Woche. 
Mit dem Abonnement verbunden iſt 
ein wirtfchaftliher Auskunftsdienit, 
den jeder Abonnent in Anſpruch neh- 
men fann, Als Zufagleiitung erhal» 
ten die Mbonnenten alle Bierteljahre 
einen Eonderberiht in Form eines 
Kurzbuches. Das letzte Kurzbuch 
führt den Titel „Werkzeug des Kauf- 
manns“. Intereſſieren Sie fi für 
einen ſolche Zeitihrift? Dann for- 
dern Sie Probenummern an! Die 
erhalten Sie koſtenlos, wenn Sie fich 
auf unfere Zeitung beziehen. Wen- 
den Sie fi) alfo direft an den Ru— 
dolf Zorent-Berlag, Charlottenburg 
9, — Scha/84— Berlin, Deutſchl. 








Gewinnen Sie die Is 
gendkraft wieder 


Nuga- Tone ift ein wunderbares Mit, 
tel für frante und ſchwache Leute. Wenn 
man e3 eine Woche lang gebraucht Hat 
lann eine große Beſſerung feitgeftellt wer, 
den, und jtändiger Gebrauch twird nors 
male Gefundheit und Kraft mwiederbrins 


gen. 

Steine andere Medizin hat ſolch eine 
bemerfensiwerte Geicichte tie Nuga- 
Tone. Es gibt Millionen von Männern 
und Frauen, die während der 45 Jahre 
feiner Exiſtenz ihre Gefumdheit und 
Kroft wiedergewonnen haben. 

Nuga-Tone wird in Drogerien ver 
fauft. Gehen Sie, dab Sie das echt 
Nuga:Tone erhalten. Nehmen Sie kei: 
nen Erſatz an, da er wertlos tft. 
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— Der britiſche Gonvernenr von 
Malta fett die malteſiſche Regierung 
ab und regiert ſelbſt diftatortich, weil 
fie ſich weigerte, den englifchen For. 
derungen in der Spracdenfrage nad 
zufommen. 

— Prof. Ewald Banfes Bud: 
„Raum und Volk im Weltkrieg“, das 
— mie fein kürzlich verbotenes Buch 
„Wehrwiſſenſchaft“ — von der anti. 
deufichen Propaganda im Ausland 
tendenziös ausgewertet wurde, wird 
beichlagnahmt. 

— Reichskanzler Adolf Hitler 
danft dem italienischen Miniiterprä- 
fidenten Muffolini in einem von Mi. 
niiter Göring perſönlich überbrad. 
ten Schreiben „für feine zuguniten 
einer gerechten Regelung der inter 
nationalen Beziehungen entfalteten 
Zätigfeit" und legt die Stellung 
Deutichlands in der Abrüſtungsfra— 
ge dar, 





















L. GALPERN CANDY CO,, 
1889 MARKET AVE.E, 
gegenüber dem Plahhoufe: Theater, 

Telephon 93 233, Winnipeg. 
Die obige Bekanntgabe unſerer neuen Adrefie diene allen unferen merten 
Kunden zur Kenntnienahme, Wir verfertigen die feinften Old Country Candies 
und Marmelade. Wer für fein Geld die beiten Candies und andere Süßig— 
8 leiten haben will, der wende jich an obige Adreſſe. Prompte und reelle Be: 

4 bienung zugefichert. 








29. November, | 

















Einzeln 





Weihnachts- und Neujahrs-Poſtkarten. 


langen Sie Spezial⸗Weihnachisliſte. 


660 Main Street, 





Weihnachts » Gefchente 


Neublirchener Abreißkalender. 

iſt ein bibliſches Bild, in Farben ausgeführt. 

Kalenderblock hat für jeden Tag im Jahr einen Bi: 

belvers mit Erklärung und Anwendung. 

Tas Stüd ... 

Im Duttzend 
Chriſtlicher 


Rückwand trägt ein mehrfarbiges bibliſches Bild. Der 
Kalenderblock enthält einen Bibelvers und erbanli— 
Für die tägliche Andacht 


che Erklärung desſelben. 
ſehr au empfehlen. 

Das Stüd ... 
Im Dutzend 

Chriſtlicher Hausfreund. 
reißfalender. 

Scirifttert Wandfalender für 1934. 

Diefer Pradtlalender bringt für jeden Monat ein 
biblifches Bild, in fchönen Farben ausgeführt, und 
einen pajjenden Bibeliprud für jeden Tag im Jahr. 
) Oe 





RE 


Weihnachtsbüchlein mit Glückwunſchvers, in prachtvoller Ausführung 

I — 
Auch in engliſcher Sprache zu haben. 

Große Auswahl von Bibeln und Büchern als Weihnachtsgeſchenle. 


— — — — 256 


Deutſche Buchhandlung 


*iliale: 10168—101 St. Edmonton, Alta. 


Auf der Nüdieite 


Der 


Hauskalender (Saufmanns). Die 


Preis 606; 


TER dit eee 30€ 


Ver: 


Winnipeg, Man. 
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Deutſche Kanzlei 


250 Vortage Ave., Winnipeg, Man. 
An allen Rechts ‚fragen, für Stontrafte, 
olmahten, Vürgerpapiere, Alteröpens 
fionen, PBatente, Schifföfarten, euer: 
md andere Verficherungen, An- und Ver⸗ 
Kiufe von Grund-Eigentum, wende man 
fi an 

Hugo Garitens, 
Deffentlicher Notar. 


Gerbe 


Rind: und Pferdehäute zu Felldecken, 
weißes Sielenleder, ſchwarzes Chroms, 
Sielens und Niemenleder zu mäßigen 


Breifen. 
D. FRIESEN 
Manitoba 





Carman, 











Mehl 


Sorte Roggenmehl, Schlichtmehl, 
„Mannagrütze uftv. von der 
Garbenton Mühle, 
Gardenton, Manttoba. 
Das Mehl hat ſich als das vorzüglichſte 
Mehl für den häuslichen Gebrauch erwie— 


fen. Zu baben bei 
H. H, FRIESEN 
508 Alexander Ave, Winnipeg, Man. 


erite 





mer: 004 er... 


farm» Angebot! 


Krantbeitshalber iit eine nußbringen- 
de, unter Kultur befindliche 485 Ader 
große Farm in der Nähe einer groben 
Mennonitenfolonie im Norden Mexi— 
fos und ziwei Meilen von der Station 
entfernt, für $10,000 fofort zu ver— 
laufen; einfchlieilich fompleter Ma: 4 
khinerie, Pferde, 100 Schweine, 300 
Hühner, 700 Weinreben, zwei Wohn: 
häuser, Stallungen und großer Brun: 
nen etc. Jährlicher Reingewinn ca 
$1500.00 bis $2000.00: Einwande— 
rungserlaubnig wird foitenlos beforgt. 4 
Interefienten wollen fich unter „Me: | 
zilo“ an die Expedition Diejer Zei-3 
tung richten zwecks näherer Aus funfr. $ 














org —— 
> Boldt, | 
Ubrmakder 
Berfitatt 579 Henderſon Highwau, 


übernimmt Reparaturen an ihren als 

ler Art au erniedrigten Preifen. Man 

ſpreche vor oder fende per oft. 
— Bhone 501 060 — 


4 — 


—7* J Gerber! 


Mache bekannt, dab; ich wieder die Ger: 
bearbeit aufnehne, nämlich wieder Raw— 
hide machen werden, Wer bis Neujahr 
feine Kuhhäute zum Serben einichiet, den 
wird die Arbeit 1e pro Pfund billiger 
gemacht als im vorigen Nabre, alfo nur 
bc pro Pf. Grüngemicht, jedoch ſehr gro« 
he Häute nicht teurer ale 83.00, 

Die Häute kann man bei Vogt Bros,, 
Steinbach, oder bei J. J. Rempel, Grůn⸗ 
tbal abgeben. 

6. A. Benner, 
Bor 371 Steinbah, Man. 











Mennonitiſchhe Rundſchari 


Ein —2— 
Wei hnachtsgeſchenk 
iſt dieſer hygieniſche 
zeit⸗ und erſpa⸗ 
rende Waſchapparat. 


Wem ed nicht mög« 
lich iſt, den Waſch⸗ 
apparat zu laufen, 
der faufe nur den 
Kran und löte ihn an 
ein paflendes Gefäß. 
Der Kreis für den 














Kran iſt 506% für 
Ä den Raihapparat 
$1.75. 


DIETRICH KLASSEN 
Box 3 — E. Kildonan, * 


— — 


Firma gebraucht, 
tert, ſchreibt noch gut—ist zu kaufen 3 
hei G. J. Reimer, Winkler, Box 298. 





„Nor“, neu reba= 











— a englifche Aufrenminifter 
Sir Kohn Simon erklärt im Unter- 
baus, daB das Biel der englijchen 
Außenpolitik nad wie vor auf die 
Annahme eines allgememen Mbrit- 
ſtungsabkommens gerichtet iit, an 
dem Deutichland teilnimmt, lehnt je- 
de Niolierungspolitif ab und jpricht 
fih fiir das Feithalten am Locarno: 
Pakt aus. 

— In der Sitzung bes Konferenz— 
bitros der Abrüſtumgskonferenz, das 
ſeit Deutſchlands Ausſcheiden aus 
Genf bemüht iſt, die Verhandlungen 
am Leben zu erhalten, kam es letzte 
Woche zu einem Zuſammenſtoß zwi— 
ſchen Japan und Rußland. 

Der von Italien vertretene 
punkt, daß die gegenwärtige Abrüf 
tungskonferenz ohne Anweſenheit 
Deutſchlands zwecklos ſei, wurde vori- 
ge Woche auch v. Ungarn unterſtützt. 

In Genf glaubt man deshalb, daß 
die Verhandlungen in ihrer gegen- 
wärtigen Form zum Fehlſchlag ver- 
urteilt find. 

Das ungaariihe Komitee für Ef- 
feftivitärfen gab befannt, daß e8 nur 
noch als Beobachter anmeiend fein 
werde, während Xtalien erflärt bat, 
dab e8 alles feit dem 15. Juli, als 
Deutihland den Originalplan NRam- 
fan MacDonald3 al3 Verhandlungs- 
arundlane annahnı, von den Grok- 
mädten Bereinbarte iqnorieren mwer- 
de. Dies bedeutet, dab Ntalien und 
Ungarn die Stonferenz ohne Deutſch 
land fir unfrudtbar halten. 

— Rom. ine itarfe Schutzwache 
murde in der Umgebung der füdila- 
wiſchen Geſandſchaft aufgeitellt, ala 
Vorſichtsmaßnahme gegen mögliche 
Rückwirkung einer italienfeindlichen 


Stanb- 





cs jebt eine ſehr 


J nadhten find anf 





ten zugute. 


39 Martha St. 





Mache hiermit allen Freunden befannt, 


tra-Preis für „gedreßtes“ Geflünel 
denn die Anforderungen in der Grohitadt vor Weih- 


unſeren Farmern zuante kommen. 
tet Ener Geflügel aut zu und fchidt cs ein, damit $ 
ich bei meinen vielen Sinnden (retail und wholeſale) 
* Ehre einlegen kann nnd fie für weitere Aufträge % 
intereflieren und danernd behalten kann. 

Prompte nnd reelle Bedienung fidere ich jedermann zu. 


W. LOEWEN 


> .u—— 9) 


Achtung! 
daß 


einen Gr- | 
sn erhalten, 


ante Gelegenheit eibt, 


das Feſt einneitellt und das fol | 


Deshalb berei- 


Es fommt meinen Pieferan- 


Winnipeg, Man. 








Demonitration in 
Kundgebung in der füdflamiichen 
Sauptitadt erfolgte anläßlich des 
Jahrestages des Rapallo-Bertrages 
zwiſchen Stalien und Südſlawien, 
unter welchem Fiume an Italien und 
Baroſch an Südflawien abgetreten 
wurde, 

— Am Freitag wurde die Aner- 
fenung Somjet-Rußlands dur die 
Ver. Staaten von PBräfident Roofe- 
velt befann gegeben. 

Am Weißen Haus murde Der 
Briefwechſel zwiſchen dem BPräfiden- 
ten und Marim Litvinoff befannt 
gegeben, in dem dad Ergebnis der 
Verhandlungen feitgelegt iſt und im 
dem von beiden, natürlich überein- 
ftimmend, die Hoffnung zum Aus. 
drud gebracht wird, „daß die nun— 
mehr bergeitellten Beziehungen zwi. 
ichen unseren Bölfern für immer 
normal und freundlich bleiben wer» 
den und daß von mın an unſere Na- 
tionen zum beiderieitigen Vorteil 
und zum Beiten des Weltiriedens zu- 
ſammenwirken werden.“ 

— Wien. Der nenernannte PBro- 
pagendadireftor, Robert Steidle, 
faate, Deutichland und Oeſterreich 
würden doch zu brüderlichen Bezie- 
hungen kommen, wie fie immer in 
der Vergangenheit unterhalten mwur- 
den, daß fie fie aber ohne Hilfe der 
feindlichen Emigration erhalten wür- 
den, die nicht die deutſche Raſſe dar- 
ſtellt. 

Steidle, der gleichzeitig Führer 
der Tiroler Heimwehr iſt, legte al— 
lerdings klar, daß das Regime des 
Bundeskanzlers Dollfuß den Natio- 
nalſozialismus noch bekämpft. 

— Wahrer Beſitz. „Wer fich des 
Armen erbarmet, der leihet dem 
Herrn, der wird ihm wieder Gutes 
vergelten.“ König Friedrich Wil. 
beim IV. fragte einſt den Inhaber 
eines großen Bankhauſes: „Sagen 
Sie mir einmal im Bertrauen, wie 
viel befiten Sie eigentlih?* „Ma- 
jeität,” ermwiderte der Finanzmann, 
„nur viertaufend Taler.” „Unmög- 
lih!” ſprach der König, „Sie find 
doch ein jteinreiher Mann.” „Maje- 
jtät,“ war die Antwort, „alles Geld, 
das ich befite, kann ich über Nadıt 
verlieren. Aber dieſe viertaufend 
Taler habe ich jüngſt zur Erbauung 
eines Krankenhauſes geſchenkt, und 
das iſt mein unverlierbarer Befit!” 

— Anh eine Lebensweisheit. 
„Wenn einer weiß, was er will, und 
nur das will, was er fann, und Tann, 
mas er will, und weiß, daß er kann, 
was er will — dann mafht er Sar- 
riere.” 

— An der Ghemieitunde. Bro- 
feſſor (beim Erperimentieren): „Wie 
Sie fehen, ſehen Sie jegt nichts, und 
marum Sie nichts ſehen, werden Sie 
gleich fehen.” 

— Ein Befenntnis Bismarks. In 
einem Brief an Andra3-Roman 
ſchrieb der eijerne Kanzler: „Wollte 
Gott, dab ih aufer dem, was ber 
Welt befannt wird, nicht andere 
Sünden auf meiner Seele hätte, für 
die ih nur im Vertrauen auf Chriſti 
Blut Vergebung hoffe.“ 

— Bei der Einweihnng ber Tor- 
nauer Schloßkapelle ſprach Quther die 
Worte: „Nichts ſoll in diefem Saufe 
geichehen, denn dab unſer Tieber 
Serr jelbit mit uns redet durch fein 


Belgrad. Die 


heilige Wort und wir wiederum mit 
ihm reden durch Gebet und Lobge— 
fang.“ 


A BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
bieljäbrige Erfahrung in allen NRechta⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Neil. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man 

















Bekanntmachung! 


Mer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
wende fih an 
G. A. Wiens, 

140 Gflen St., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba. 
Rrompte Bedienung und gute Oualität 
it zugefichert. Speziell wäre zu emp⸗ 
fehlen Sartholz zu $6.50. Sägemafdine 

ſteht immer zur Verfügung. 


Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Rußharmoniums und Grammo» 
phons jind nach gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Preije zu laufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Dan. 


Baltic Cream 
Scparators 


Beſonders zufagende Preife. Auch etli⸗ 
che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beſtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 











Das veichite Kind iſt arm 
ohne muſikal. Bildung. 


Immer mehr dringt in leitenden Srei- 
fen des Schulweſens die Erfenntnis 
durch, dab Muſil gerade fo — für 
die allgemeine Bildung der Jugend iſt 
wie andere Fächer. Das Departinent of 
Education jet Muſik an Stelle der fol- 
genden Fächer: Geience II (Biology) 
Science IIHIa (Chemijtry) oder Science 
b (Phyſies) — Um jedem, der Luft und 
Liebe hat, Mufif zu lernen, die Möglich» 
feit zum Lernen zu geben, babe ich bie 
Breife für Violin⸗ Guitarr- oder Man- 
dolinunterricht auf $1.50 bis $2.00 den 
Monat geſetzt. Bitte wenden Sie fi) an 
3. Konrad, Mufifichrer, 278 Manitoba 
Ave, Winnipeg. Ach komme zu Ahnen 
ins Haus. Bejonderen Genuß haben 
Mufitihüler am BZufammenfpielen im 
Orcheſter; die Ordejterübungen find für 
jeden Schüler frei. 





D. U. Dyd 


Uhren · Reparatur · Werkſtatt, 
Winkler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, fowie an Goldfadhen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
au erniedrigten Breifen a avi 

Boitaufträge werden möglichit 
zurüdgejandt. 
Seit 80 Jahren bemwährtes Geſchäft! 











Ehe Sie Kohlen oder Koks an * 
wo beſtellen, erfahren Sie meine 


ziellen Preiſe auf dieſe Artikel. 


HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 1 
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— Genf, 20. Nov. Nach einer 
langen Konferenz zwiſchen britijchen 
und franzöfiichen Vertretern zu dem 
Zwẽcke, die Abrüſtungskonferenz wie- 
der in Gang zu bringen, erflärte 
der franzöfiihe Außenminijter, zmwi- 
chen den beiden Regierungen beite- 
he Hinsichtlich des Problems der Rü- 
ftungsforderungen feine Einigkeit 
mehr. 

— flönig George hat in feiner 
Rede anlählih der Vertagung des 
Parlaments erflärt, die VBerhandlun- 
gen über die Abrüjtung müßten ener- 
atich fortgeiet werden troß der dur 
da8 Ausiheiden Deutſchlands her- 
borgerufenen Störung. 

— Berlin. — In hiefigen Negie- 
rungsfreifen wird geltend gemacht, 
die erlaſſene deutich-polniiche Nichtan- 
griffserflärung jei die Folge inten- 
fiever diplomatischer Verhandlungen, 
die fich iiber d. beiden legten Monate 
erſtreckt hätten. Die Erklärung habe 
in Frankreich eine erhebliche Kritik 
hervorgerufen, erklärten d. betreffei- 
den deutſchen Staatsbeamten, doch die 
Annäherung zwiichen Polen umd 
Deutichland habe bereits vor zwei 
Monaten in Senf eingejegt. Der pol- 
niſche Gejandte in Berlin Alfred Wy— 
fofi habe damals auf das Erjuchen 
feiner Regierung die Initiative er- 
griffen. 

— In Anerkennung bes lleber- 
wältigenden WahlrefultatS bat der 
Senat der Stadt Hamburg beichloi 
fen, jofort 150 Inſaſſen des hieſi— 
gen Konzentrationslagers zu entlai- 
fen. Diefer Beſchluß folgt einem ähn- 


Piennonttifdye Bunbfdyam' 


britiihen Reiches weiter genießen 
will, muß er auch Verantwortlichkei- 
ten übernehmen. Diefe Wahrnung 
erfolgte im Unterhaus durch den bri- 
tiihen Dominion-Minijter unter Hin- 
mei auf eine „erneute Zurückwei— 
fung der anglo-irifschen Abmachung“ 
durch den iriihen Senat. Die Vor— 
lagen, die der Dail Eireann ſchon 
beitätigt bat, verordnen: Abihaffung 
von Berufungen an den Geheimen 
Rat in London, Webertragung der 
Aufficht über Geldbewilligungen von 
dem Generalgouverneur an den Ere- 
futivrat und Streihung der Bor- 
schrift einer Zujtimmung des Königs 
aus der Verfaſſung. 

— Slapitän Anthony Eden, der 
britiiche Unteritaatsfefretär für aus- 
wärtige Angelegenheiten, teilte fürz- 
lich dem britiichen Unterhaus mit, 
die britiiche Botſchaff in Moskau ha- 
be Auftrag erhalten, über die fom 
munijtiihen Wühlereien in Indien, 
die von der roten Internationale in 
Moskau ausgehen jollen, ſich näher 
zu informieren und Bericht zu eritat- 
ten. 

— Wie der fiorreipondent des Pe— 
tit Journal aus Dakar in Afrika be: 
richtet, fielen zwei franzöſiſche Flie- 
ger, die in den Wäldern Portugie- 
jiih-Guineas eine Notlandung bor- 
nehmen mußten, einem Stannibalen- 
itamme in die Hände und wurden 
bei einem Feſtmahle verjpeiit. 

— San oje, Cal. Das Ffaliforni- 
Ihe Gejeg gegen Erpreffer und Ent- 
führer, das die Todesitrafe oder das 
Zuchthaus auf Lebenszeit ohne Hoff- 


29. November 1 ’ 





Magenſtärker 


„Befton“ für den Magen. 

Das berühnıe Mittel gegen ſchwache Nerven, Me 
leiden jeder Art: ſchlechten Appetit, Sodbrennen, u 
daulichfeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche 9 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Xeiden,- welhe, 
direkt oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des } 
gens oder den Nerven zuiammenbängen. Verhütet auch 


Blinddarmentzündung. 

Tauſende arme leidende Kinder, Frauen und Männer 
baben „Gejton“ oder „Ait’s Magenftärter“ noch genannt, 
gebraucht, befinden fich nun wohl und in guter Geſum 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, 
dieie ihnen auf wunderbarer Weiſe neues Leben geg 


nadydem ſie es nad den Gebrauchsanmweifungen Dee 

Diefes Mittel „Geſton“, wird bergeitellt, um '.befons 
ders auf den Dagen und die Nerven zu wirken und das 
durch auch auf die Eingemweide, und durch dieje Einwi 
fchidt es neues Leben und neue Gejundheit in den Ai 
per. Dies geſchieht jchneller als nad dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin 

Halte_deinen Magen, deine Nerven und Eingemeidg= 
in guter Ordnung; fjorge für eine gute Gejundheit; jegg 
deinen Körper in Stand, viele der eruften Kranfheiten, 
die fo allgemein find, auszufcheiden. — 





Ich fühlte mich im Sommer ſehr ra 
„Seiton“ hat mir gebolfen. Ich fa 
Yiaat” Febr. { 


Winkler, Man, — 
und fonnte nichts befommen, dab mir half. 
es ift die befte Medizin in der Welt. 
Wir haben 6 Flaſchen verbraudt; uf 
Beite Medizin für Magen und Nerven. John er 


Geo. Hartley, Winnipeg, fagt: „Deine Tochter hat jahrelang an Unverdäulich 
feit gelitten. Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunde 
bare Weiſe auf „Geſton“ bingewiejen wurden. Eine Flaſche hat foldden merlwi— 
digen Erfolg nezeitigt, daß, id aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gefauft und an Magen 
leidende übermittelt habe.“ ? 

— Preis $1.25 — m 

Dauernd auf Lager bei den Vertretern: g 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 1 

672 Arlington Street, — — Winnipeg, Manitoba J —— 
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Haskett, Man. — „Geſton“ ift aut. 
tut das Geld nicht leid. — 


lichen in Bremen, wo eine große An- 
zahl freigelajjen wurde. 


Irland die Vorzüge ald Mitglied des 


— London. Wenn der Freiſtaat 


nung auf Begnadigung vorfieht, kann 
nicht gegen die beiden Arbeitsloſen 
jungen Leute in Anwendung gebradt 
werden, die geitanden haben, den 22 





Der Ulennonitiiche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei > 
Die Bablung fende man mit der Beftellung an das 

MRunbigan Bublifking HOnnle 











Steht hinter Deinem Namen der Bermerf daß „bezahlt bis 1934?” 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 

— Bestellzettel — 


An: Rundſchau Bublifhing Houfe 
672 Arlingion St. Winnipeg, 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (91.26) 


8. Den Ehriftlihen Jugendfreund (80.50) 


(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Ramıe 
Bor Office 


Staat oder Broving 











Dei Adrefienwechlel gebe man and die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit . fende man gu in gdstinn Brief oder man 


lege „Pant Dr „Money Order”, „Erprei Money Order“ oder ‚Poſtal 
Rote“ ein. (Bon den U.SM. auch — Sched3.) 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchiclen. Udreſſe ift wie folgt: 
Rame 
Adreſſe 








0.80 








Sahre alten jungen und prominenten = 


Geſchäftsmann Brooke X. Hart ent- 
fiihrt und getötet zu haben, denn eine 
zu Taufenden zäblende Menichenmen- 
ge ftürmte das Gefängnis und ver- 
übte eine fchauderhafte Lynchjuſtiz. 

— Baris, Franfreid; hat Deutſch— 
land die Wahl zwiſchen einer freund- 
lihen Sand und einer gaeidhienten 
Fauſt angeboten. D. franzöſiſche Pre- 
mier Sarraut, der inzwiſchen auch 
ſchon geſtürzt worden iſt, gab Frank— 
reichs Programm. Es lautet: 

1. Frankreich wird ſeine Rüſtun 
gen nicht um einen einzigen Mann 
oder ein Gewehr reduzieren, ehe es 
nicht die größten Sicherheitsgaran— 
tien hat. 


Trotz der deutſchen Einwände 
wird Frankreich fortfahren, auf eines 
Syſtem der dauernden Rüſtungske— 
trolle zu beitehen. ‘ 


3. Frankreich wird in feine dirc 
ten Berbandlungen mit Deutichlanb® 
bezüglich ‚des deutihen Wiedere— 
tritt3 in den Völferbund und in 
Abrüſtungskonferenz eingehen, mohls 
aber darauf beitehen, daß der Bl 
ferbund und feine Struftur voll und 
aanz von allen Nationen unterſſu— 
wird, J 


4. Frankreich iſt gerüſtet, mit BWa— 
fengewahlt jeden Verſuch des Auslan— 
des, dem Lande einen fremden WIE 
len aufzuzwingen, zu begegnen. = 





Winnipeg Motors 


Haupt: Office: 


236 Main 


St. — Telephon 94 037 


Nicderlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Bontiac Coupe 
Chevrolet Coupe 
Eſſex Coadı 
Efier Coach 
Plymouth Coupe 
Bontiac — 
Ford 2. Panel 
Nord L. 
de u Coach 
Chevrolet Zedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Sedan 
Wippet Sedan 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Coach 
Ford Coach 
Eſſex Coach 
Chevrolet Coach 
und verſchiedene Truds. 
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